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Die Deszendenztheorie.
Deszendenztheorie heißt die Lehre, nach welcher olle Tier- 

und Pslanzenorten von andersgestalteten früheren A r. 
len herstammen. A n und fü r sich ist diese Meinung 
sehr alt, man konnte sie aber weder vernünftig erklä­
ren noch begründen. Erst Darw in Hot in seinem W er­
ke „Entstehung der A rten" 1859 ein grundlegendes, 
obwohl gar nicht ausreichendes Prinzip, nämlich die 
natürliche Zuchtwahl (n a tu ra l s e le c lio n ) aufgestellt. 
Es ist nun recht interessant, zu erfahren, wie eigentlich 
der sogenannte Darw inism us zustande kam.

Eh. Darw in war bis 1859 ein ernster Naturforscher, 
der nach jahrelangen Studien und einer fünfjährigen 
Reise nach Brasilien, der W ltü s te  Südamerikas und 
den Inseln der Südsee einige recht tüchtige Werke her­
ausgegeben Halle. Nun spulte ober in den fünfziger 
und sechziger Jahren in allen Röpsen, zuerst nur auf 
sozialem Gebiete, die Eoolutions- d. H. Entwick­
lungstheorie. I h r  Uebergreifen auf das Gebiet der 
Naturwissenschaft schien kaum eine Frage der Zeit zu 
sein. Seinerseits hatte Eh. D a rw in  in den Schriften 
seines Großvaters Erasmus Darw in, welcher schon 
vor Camarck ein fast fertiges Deszendenzsystem ausstellte, 
eine genügende Anregung gefunden. Dennoch scheute 
er sich, mit dieser Theorie in die Öffentlichkeit zu tre­
ten, weil dieselbe ihm, als ernstem Naturforscher, we­
der klar noch genügend erwiesen erscheinen mußte.

Aber alle Zweifel schwanden, als er 1858 von sei­
nen Freunden Eyell und Hooker erfuhr, daß der Rei­
sende und Naturforscher Alfred R. Wollace im B egriff 
stehe, ein Werk über die Evolution in der Natur zu 
schreiben. Unverweilt wurde eine Abhandlung über 
diesen Gegenstand, die D arw in schon 1844 geschrieben 
hoben sollte, veröffentlicht, und 1859 erschien die „E n t­
stehung der Arten", welche er selbst nur als den Bor- 
läufer anderer Werke, worin die Begründung der 
Theorie zu finden wäre, bezeichnete. Daraus ersieht 
man: 1) daß von einer O rig ina litä t oder Genialität 
der Idee D arw ins leine Rede sein kann; 2) daß das 
entscheidende M o tiv  seines Auftretens der Ehrgeiz, 
nämlich als der Urheber der Deszendenzidee zu gelten, 
gewesen ist; 3) daß seine Ueberzeugung aus sehr schwa­
chen Füßen stand und daß er erst nach 1858 sein 
übriges Leben hindurch mühselig die Beweise fü r sei­
ne Theorie zusammensuchte.

Nun sehen w ir uns den Darw inism us etwas nä­
her an.

W ir lasen unlängst, daß D arw in  der Ropernikrrs 
der Naturgeschichte sei. Nun hat das Ropernikanische 
Weltsystem zur ersten Voraussetzung die allgemeine 
Gravitation, welche eine unbestrittene Tatsache ist, und 
die Gesetze dieser Gravitation, welche experimentell er­
forscht und mathematisch fest bestimmt sind. Die erste 
und essentielle Boraussetzung der Deszendenzlehre ist 
eine unbeschränkte Beränderungsfähigkeit der organischen 
Lebensformen. Is t nun solch eine Veränderlichkeit 
wirklich eine Tatsache? Hat man sie konstatiert, er­
forscht und berechnet? Nichts von all'dem ist gesche­
hen: man hat nur verschiedene Ursachen erdacht, wel­

che die Veränderung der Lebensformen hervorbringen 
könnten. Die natürliche Zuchtwahl (n a tu ra l selec- 
t !o» ), der Rampf ums Dasein, die Rreuzung sowie die 
Beständigkeit und unveränderte Fortpflanzungsfähigkeit 
individueller Ausnahmemerkmale, die geschlechtliche Zucht­
wahl, der Gebrauch oder Nichlgebrauch der Organe, 
das inbrünstige Begehren, die Uebung u. s. w., das 
alles sind die Ursachen der Veränderung. Einige wer­
den allgemein anerkannt, über andere wogt der S treit 
hin und her. N u r ein Punkt wird sehr selten und sehr 
ungern berührt: nämlich ob in der W irk lic h k e it die 
V e rä n d e ru n g  selbst im S in n e  der Deszendenz­
theorie  s ta ttf in d e t oder nicht.

Und darin liegt eben die Schwäche des D a rw in is ­
mus : er hat keine Tatsachen für sich. Seine erste Vor- 
aussetzung hängt in der L  ist. W ir  wollen aber _ be­
weisen, daß die Tatsachen direkt gegen die Deszen­
denztheorie sprechen.

Betrachten mir irgend ein Tier, z. B . den asiatischen 
Tiger ( fe lis  t ig r is j.  Fossil kommt er bis zur Eocän- 
Periode vor, und seine ältesten Vorfahren haben genau 
dieselben Zähne und denselben Rorperbau gehabt. 
M a n  kann nun sagen, daß die historische Zeit (etwa 
viertausend Jahre) nicht hinreichend sei fü r eine be­
merkbare Umbildung eines Lebewesens. Aber der rie­
sige Zeitabschnitt vom Eocän bis heute ist doch mehr als 
hinreichend. Wollte man behaupten, daß der Tiger ei­
ne Ausnahme bildet, so verstehen w ir gar nicht, mit 
welchem Rechte, wenn unbegrenzte Veränderlichkeit a l­
len organischen Formen eigen ist, gerade der Tiger ei­
ne Ausnahme bilden sollte. Uebrigens müßte diese A u s ­
nahme auch für alle größeren Ratzenarten sowie für 
zahlreiche andere Tiere gellen, welche schon in der Ter- 
liärepoche oder im frühesten Diluvium  ganz identische 
Formen mit den jetzt bestehenden aufweisen.

Weit schlimmer stehen die Sachen bei den niederen 
Tieren. Agassiz bewies, daß zur B ildung der Roral- 
lenriffe von Florida mindestens 70 000 Jahre erfor­
derlich waren. W eil nun alle Schichten von unten bis 
oben aus ganz identischen Tierchenresten bestehen, so 
mußten also die sie erbauenden Lebewesen wenigstens 
ebensolange ohne wesentliche Veränderung existiert ha­
ben. Viele Moluskengaltungen der sibirischen Meere 
haben sich unverändert bis auf unsere Zeit fortgepflanzt, 
wiewohl innerhalb dieser Niesenperiode die Lebensbe­
dingungen der Organismen sicher bedeutenden Verän­
derungen unterworfen waren. Von den Mollusken 
der mittleren Terliärformalion gehören über 20%  auch 
der heutigen Tierwelt an; in den jüngsten Tertiärschich­
ten ist fast die Hälfte identisch mit den noch bestehen­
den Arten.

Rehren w ir nun zum Tiger zurück. W ir  erwähnten, 
daß derselbe fossil bis zur Eocänperiode (einschließlich) 
vorkommt, und zwar in einer mit der heutigen identi­
schen Form. Vor dieser Periode gab es im allgemei­
nen keine Raubtiere und vor allem keine Ratzen (fe- 
lic lac). Woher kam also der Tiger? Nach der Des­
zendenztheorie ging ihm eine riesige Reihe von Tieren 
voran, welche in ihrem Rorperbau, ihren Eigenschaften 
usw. sich immer mehr dem Tigerlypus näherten. W eil
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Dem Tode entronnen.
Erlebnis eines Kriminalbeamten. Erzählt von SOI. H.

„W ie gesagt, die Sache ist ebenso gefährlich, wie 
schwierig. Aber es freut mich, daß gerade S ie sich zur 
Uebernahme der Angelegenheit bereit erklärt haben. Ich 
wüßte niemanden, dem ich die Untersuchung mit mehr 
Zuversicht anvertraute als ihnen, weil ich von vorn­
herein überzeugt bin, daß nun das Menschenmögliche 
geschehen wird, um Licht in das Dunkel zu bringen. 
Am besten ist es, S ie packen sofort Ih re  Sachen und 
reisen ab. Ich wünsche Ihnen Glück zu Ihrem  Unter­
nehmen. Nun leben Sie wohl und behüt S ie © o ll! "  
M it  diesen Worten verabschiedete mich mein Chef, der 
Anwalt des Detektivbureaus Bryan &  Co. —  Ich 
aber hatte mich nun mit einer äußerst schwierigen und 
jedenfalls langwierigen Untersuchung zu befassen. Die 
große Gefahr, welche damit verbunden war, kam für 
mich nicht weiter in Betracht, da ich durch meinen Be­
ruf gelernt halte, in den schlimmsten Lagen dem Tode 
furchtlos ins Auge zu sehen.

Vor etwa einem halben Jahre war nämlich der in 
dem Orte M aldtal im Grenzqcbirge stationierte Rom­
mandant der Grenzjäger plötzlich spurlos verschwunden. 
Trotz der sorgfältigste» Nachforschungen gelang es nicht, 
irgendwelche S pur über seinen Verbleib zu entdecken. 
Da er als eifriger und gewissenhafter Beamter den 
Schmugglern scharf ans die Finger gesehen und ihnen 
das Leben recht sauer gemacht hatte, ließ sich mit Be­
stimmtheit annehmen, daß er diesen gewalttätigen, ro­
hen Gesellen und somit seinem gefährlichen Berufe zum 
Opfer gefallen war. Sein Wagemut ging soweit, daß 
fr  häufig allein mitten in der Nacht Streifereien ins 
Gebirge unternahm. Von einem solchen nächtlichen 
Gange war er nicht zurückgekehrt, und niemand wußte, 
wehin er sich gewendet hotte. Sofort waten die Nach­
forschungen sehr eifrig betrieben worden. M ir  wurde 
nun die Aufgabe zuteil, die Leiche des aller W ahr­

scheinlichkeit nach ermordeten Rommandanten zu finden 
und den oder die Mörder zu entdecken.

Am folgenden Tage schon nach der Unterredung mit 
meinem Chrf logierte ich mich in W aldtal im „Golde­
nen Löwen" als Erholungsuchender ein. Obgleich nur 
wenige Fremde nach dem zwar idyllisch, aber abseits 
gelegenen Orte kamen, halte der Löwenwirt in den 
letzten Jahren für Verschönerung und Vergrößerung 
seines Anwesens viel Geld aufgewendet. Der Neuzeit 
entsprechende Vacksleingebäude, modern eingerichtete 
Fremdenzimmer, alles das zeugte von großer W oh l­
habenheit. Aber niemand wußte so recht, woher er das 
Geld zu solchen Ausgaben nahm; denn er gebrauchte 
für seine Person selbst viel, und die Einnahmen aus 
den, Wirtschaftsbetrieb konnten nur gering sein. Zw ar 
hatte er das Gerücht verbreitet, es sei ihm ein bedeu­
tender Lolteriegewinn zugefallen. W er's  glaubte! Die 
Leute wußten es besser; denn es war ein offenes Ge­
heimnis, daß der Löwcnwirt mit den Paschern im 
Bunde stehe und den Unterhändler für sie mache. Wie 
ich aus den Akten ersah, war der Verdacht, daß er 
von der Sache mehr wisse, als er sagen wollte, sofort 
auf ihn gefallen, und man Halle seinerzeit nach dem 
Verschwinden des Rommandanten den Löwenwirt in 
Untersuchungshaft genommen und Haussuchung bei 
ihm gehalten. Allein er mußte wegen mangelnder Be- 
weise bald wieder freigelassen werde». Mußte man ihn 
also ungeschoren lassen, so blieb doch immer noch ein 
Verdacht auf ihm ruhen, und die Polizei hatte ein 
wachsames Auge auf ihn, jedoch ohne etwas Belasten- 
des zu entdecken.

Nun. ich halle mich direkt in das feindliche Lager 
begeben und konnte vorläufig nichts Besseres tun. als 
mich möglichst harmlos und kränklich zu stellen und 
dabei doch die Augen offen zu halten. So verging 
längere Zeit, ohne daß ich einen nennenswerten E r­
folg erzielt hätte. Verschiedene Male glaubte Ich. auf 
der richtigen Fährte zu lein, sah mich aber jedesmal 
nach vergeblichem Bemühen getäuscht. Tagelang war 
ich im Gebirge herumgestreift und halte alle Schluch­
ten durchsucht, mit den Einwohnern, den Jägern, den 
Walvarbeltern u. a. hatte ich Gespräche angeknüpft, um

nun diese Umbildung (Transformation) nicht sprung­
weise, sondern ganz allmählich geschah, so mußte im 
Laufe von Jahrtausenden oder M illionen notwendiger­
weise eine große Anzahl von unvollendeten Tigerty­
pen entstehen. Nach den Prinzipien der Deszendenz­
theorie hätten im allgemeinen gerade bei den Ratzenar- 
tigen (fe lic lae), wegen des paarweise» Zusammenle­
bens in relativ großen Abständen von einanderPnd wegen 
ihrerZerstreuung über alle Rontinente und Rlimala, mit 
einziger Ausnahme Australiens und der Polarzone, die 
verschiedenartigsten Typen entstehen und sich erhalten 
müssen.

Nun wollen w ir sehen, ob in den erwähnten Punk­
ten die Tatsachen mit der Darwinistischen Theorie über­
einstimmen. Zuerst gibt es weder unter den fossilen 
noch unter den lebenden Ratzenarten irgend welche 
Spur von Mitteltypen. I n  den Schichten des Eocäns, 
wo die Ratzen zuerst erscheine», treten sie allsogleich 
als getrennte und ganz verschiedene Arten aus. I n  
den unmittelbar vorhergehenden Rreide- und Ju ra fo r­
mationen kommen im allgemeinen keine wirklichen Raub- 
tierlypen vor. Es wäre auch eine faule Entschuldigung, 
wenn man behaupten wollte, daß alle Mitteltypen aus- 
gestorben wären. W o sind denn die Ueberreste? Uebri­
gens sind ja die Ratzenarligen nicht die Vertilgten, son­
dern die Vertilger im Tierreiche. Eben aus diesem 
Grunde und weil sie sonst unter den Warmblütigen 
vielleicht die widerstandsfähigste Gruppe bilden, hat man 
nur eine einzige rein fossile, also ausgestorbene Ratzen­
art gefunden, nämlich den Machairodus (schwertzähnig), 
welcher noch mit dem Menschen zusammenlebte und 
außerordentlich große Eckzähne besaß.

Zuletzt müßte diese Tiergattung, weil sie eine der 
ältesten unter den bestehenden ist und weil sie wegen 
ihrer ungeheuren räumlichen Ausbreitung den verschie­
densten Einwirkungen ausgesetzt war, auch die größten 
Differenzen zwischen den verschiedenen Arten auswei­
sen. Ja  Wirklichkeit ist es gerade entgegengesetzt. 
Die Zoologen stimmen vollständig überein, daß bei al­
len Ratzen sich die Grundform des Leibes genau und 
strenge wiederholt und daß wohl in keiner anderen 
Tiergruppe sich die einzelnen Gattungen oder Arten 
so wenig von einander unterscheiden wie eben bei dem 
Ratzengcschlechte.

Der große, epochemachende Wert des Ropernikanischen 
Systems besteht darin, daß es die Tatsachen der Stern 
welt einfach, gediegen und in allen Fällen erklärt. Das 
Darwinsche System ist wegen der mannigfaltigsten 
und willkürlichsten Zusätze, die es erfordert, gar nicht 
einfach. Es ist nicht gediegen, weil dafür nur ganz lo­
se Wahrscheinlichkeitsgründe, aber nicht ein einziger 
guter, geschweige denn sicherer Beweis angeführt wird. 
V or allem jedoch ist es auf Schritt und T ritt im of­
fenbaren Widersprüche mit den Taljachend. H. mit der 
Natur selbst, die es erklären will. Der Unterschied zwi­
schen Ropernikus und Darw in ist derselbe wie zwischen 
einem ernsten Geschichtsforscher, der nach sicheren Quel­
len schreibt, und einem Nomanschriststeller, der j uns in 
eine Phantajiewelt versetzen will.

(Fortsetzung folgt.)

Chinas periodische ftreu^iige gegen 
das Opium.

M ehr noch als die eigentümliche Lebensauffassung 
der Sohne des Himmels ist wohl der Opiumgenuß 
fü r die Rückständigkeit Chinas in fast jeder Beziehung 
verantwortlich. Das beweist unter anderem Japans 
beispielloser Aufschwung, das Sichemporringen eines 
Volkes, das jenem Chinas von Natur aus nicht viel 
voraus hat. Freilich kann sich der individuelle Chinese 
mit dem einzelnen Japaner nicht wessen, aber früher 
standen beide in physischer und geistiger Hinsicht auf 
gleicher S tufe: wenn irgend einer — dann hatte der 
Chinese den Vorrang. Heute ist der Abstand zwischen 
den Rulturstufen, auf denen die beiden stehen, jo groß, 
daß Jahrzehnte ernster Arbeit ihn kaum werden über­
brücken können. Doch der Anfang ist gemacht, höheren 
Orts hat man längst den Schaden erkannt, den der 
gewohnheitsmäßige Opiumgenuß im Reiche der M i t ­
te anrichtet. Ein neues Edikt ist wieder gegen den Ver­
kauf und den bedingungsweise» Genuß erlassen mor­
den, und die öffentliche Meinung beginnt sich in ähn­
lichem Sinne wie dieses zu äußern. Neu ist aber die 
vorgeschlagene Reform nicht; und ob sie erfolgreich sein 
wird, darüber darf man noch seine Zweifel hegen. 
Möglicherweise wird es gelingen, so bald aber nicht, denn 
ein festgewurzeltes Uebel wird nicht über Nacht ausge­
rottet, und chinesische Methoden sind auch nicht gerade 
die wirksamsten.

Opium scheint 1280— 1295 in China eingeführt 
worden zu sein und bald freundliche Aufnahme ge­
funden zu haben. 1368 wird von einem Nachlassen 
des Ronjums berichtet, doch hob er sich bald wieder, 
blieb aber bis 1773, solange die Portugiesen die E in­
fuhr besorgten, auf jährlich etwa 200 Risten beschränkt. 
Doch im genannten Jahre übernahm die East In b ia  
Company den Handel, und schon nach 3 Jahren be­
trug die E infuhr 1000, und 1790 4054 Risten Opium. 
2m  Jahre 1796 suchte Raiser Rcaking dem Lasier Z ü ­
gel anzulegen, indem er die Einfuhr untersagte und 
das Rauchen mit schweren Strafen, später mit Verban­
nung und Tod ahndete. Nichtsdestoweniger mehrte sich 
die Einfuhr, so daß sie von 1820 — 1830 16 877 R i­
sten das Jahr betrug. Das Verhalten der Engländer 
in der Angelegenheit der E infuhr führte internationale 
Reibereien herbei, die bekanntlich 1842 in dem Ver­
trag von Nanking ihren Abschluß fanden. Im m er wie­
der wandte sich die Regierung aufs neue sowohl gegen 
die Einfuhr, als auch gegen den Bau der Mohnpflan- 
ze int eigenen Lande, und der kürzlich erlassene Befehl 
ist nur die Wiederholung eines öfter bereits verkünde­
ten Verbots. Trägt er Früchte, so ist die Regierung zu 
beglückwünschen, llm  aber das zu erzielen, muß die 
Obrigkeit anders als bisher vorgehen.

Etwa so wie Japan auf Formosa, muß sie sich der 
Aufgabe nähern. A Is Japan sich 1895 'diesem Pro- 
blem auf der genannten Insel gegenüberstehen sah, fing 
es sofort an, den Genuß des Opiums einzudämmen. 
Durch ein strenges Jnjpeklionssyslem, durch Belehrung 
und durch die Rontrolle der E infuhr suchte man. die

etwas zu erfahren, aus lauter Vorsicht Halle ich mich 
nicht einmal dem Nachfolger des Ermordeten, dem 
jetzigen Rommandanten der Grenzjäger, zu erkennen 
gegeben und war darum fest davon überzeugt, daß 
niemand von dem eigentlichen Zwecke meiner Anwe­
senheit in dem Orte eine Ahnung hatte: jedoch alle 
meine Bemühungen schienen vergeblich zu sein. Und 
gar der anfangs verdächtige Löwenwirt konnte fast die 
Unschuld selbst sein. Trotz meiner Wachsamkeit war es 
mir nicht möglich, etwas ihn Belastendes zu finden. 
Dagegen war mir seine Liebenswürdigkeit gegen mich 
doch zuweilen übertrieben, ja einige Male kam es mir 
vor, als ob dieser geriebenste aller Gauner heimlich 
seinen Spaß und seine höhnische Freude an meinem 
vergeblichen Beginnen habe. Schon glaubte ich, daß 
meine ganze Mission kläglich scheitern würde, als un­
erwartet durch einen eigenartigen Z u fa ll die Sache für 
mich eine günstige Wendung nahm.

Es war an einem wunderschönen Sommerabend. 
I n  Gedanken versunken über die bisherige Zwecklosig­
keit meines Aufenthaltes hierselbjt ging ich im direkt 
an den O rt angrenzenden Wäldchen spazieren, nachdem 
ich dem geschwätzigen W irt gute Nacht gewünscht und 
mich scheinbar aus mein Zimmer begeben hatte. Ich 
ließ mich auf einer Bank, die hier unter einer mächti­
gen Buche stand, nieder und erwog noch einmal alle 
Umstände, die mit dem Morde und dem Zweck mei­
nes Hierseins in Verbindung stehen konnten. Aber ich 
kam zu keinem günjtigen Resultate. Trotz der Schön­
heit der Natur rings um mich her war ich ob mei­
nes Mißerfolges mutlos und niedergeschlagen. Eben 
wollte ich mich mißvergnügt nach Hause begeben, denn 
vom Turme der Dorfkirche schlug es schon die Dritter- 
Nachtstunde, als meine Aufmerksamkeit durch einen son­
derbaren Vorgang in Anspruch genommen wurde. I n  
meiner unmittelbaren Nähe ertönte nämlich auf einmal 
ein eigentümlicher P fif f ,  sodaß ich erschrocken zusammen­
fuhr. Gleich darauf erschallte der P f i f f  zum zweiten 
und dritten Male, und eine Gestalt näherte sich mei­
nem Ruheplatze. W as wollte der M ann zu so später 
Stunde hier? Wem galt das S ignal? Diese Gedan­
ken kreuzten blitzschnell mein Gehirn, und der Rrim i-

nalbeamte erwachte in mir, sodaß ich schleunigst von 
der Bank herabglitt und hinter dem mächtigen S tam ­
me der Buche Deckung suchte. Ich sollte mich nicht ge­
täuscht haben; denn bald darauf erschien von der an­
dern Seite, wo der goldene Lowe lag. ebenfalls ein 
Mann. der in gerader Richtung auch auf jene Bank 
zuschritt. A ls  derselbe gerade vom Monde beschienen 
wurde, erkannte ich in ihm meinen liebenswürdigen 
W irt. W as hatte der zur Nachtzeit hier zu tun? Wer 
war der andere? —  Vertraulich begrüßten sich die 
beiden.

„Guten Abend, Sepp! Wie schaut's? I , t  alles tn 
Ordnung?" so redete der Löwenwirt den Fremden an. 
„Vortrefflich." war die Antwort des andern. „W ir  
haben die Warenballen aus dem Reller Eurer Feld­
scheune nach dem Lager am Hexenkessel geschafft. I n  
der nächsten Nacht geht es damit über die Grenze." 
— Gespannt lauschte ich in meinem Versteck, damit 
mir kein W ort verloren gehe. Was ich da hörte, konnte 
mich vielleicht auf die rechte Fährte bringen. Aber es 
sollte noch ganz anders kommen. Soeben horte ich wie­
der die Stimme des Löwenwirtes: „E s ist nur ein 
Glück, Sepp, und ich werde es D ir  noch besonders 
Dank wissen, daß Du den Polizeispitzel sogleich bei 
seiner Ankunft erkannt und uns gewarnt hast. Da 
glaubt so ein Spion, uns überlisten zu können. Ich 
könnte lachen, wenn er bei mir zu H rufe sitzt oder 
auf falscher Fährte sich abmüht, während w ir unsere 
Beute in Sicherheit bringen. Ich glaube, er hat nun 
alle Hoffnung aufgegeben, daß er noch etwas entdecken 
konnte, weil er beabsichtigt, in den nächsten Tagen ab­
zureisen. Schade, denn ich verliere an ihm einen guten 
Runden." „ I h r  denkt doch immer zuerst ans Geschäft," 
fiel hier der andere ein. „F roh solltet Ih r  sein, daß
w ir den Spion los werden. Ich wollte ihm aber auch
nicht raten, sich einmal oben im Gebirge in der Nähe 
unseres Lagers blicken zu lassen, sonst könnte es ihm
leicht ergehen, wie jenem, nach dessen Leiche er und
noch viele andere vergeblich gesucht haben.^ Der rote 
Hannes versteht in der Beziehung keinen Spaß."

(Fortsetzung folgt.)



X £ £!l. bieícs Uebels zu legen. Vor allem
wurde der Genuß ,e„en strengstens untersagt, die nicht
& h i 9/nm° s S r  ,lnú6Í9 ,t)m seiten. Und um ihren 
SeseHkn Rückhalt zu verleihen, geslalieie die Re- 
g.erung die Einfuhr,, den Bau. die Vorbereitung und 
den Acrlau der Droge zum Monopol, das sie ver- 

1 i "  . ber 9rõíitcn Strenge kontrolliert sieden 
Handel und den Verbrauch des Mittels, so das, es 
l unrJ ine Frage der Zeit ist, wann sie gewonnenes 
S>p>el haben wird. Wenn diejenigen gestorben sein 
werden welchen sie jetzt noch den Genus, gestattet 
wird ,hre Hauptarbeit zu Ende sein. M it welcher Ener­
gie sie darauf hina,beitet, ihr Ziel zu erreichen, beweist 
die Zahl der zur Unterdrückung des Lasters erlassenen 
Maßregeln, die von 495 im Jahre 1897 auf fast 
2000 gestiegen ist. Der Preis des Opiums ist erhöht 
worden, und trotz der größeren Laufkraft des Landes 
ist der Verbrauch wesentlich geringer geworden 

Gelingt das Wer! auf Formosa. — und Japan be- 
hauptet, den Verbrauch des Mittels gänzlich auf Ge- 
wohnheitsraucher und .Esser beschränkt zu haben — 
so ist auch für China Aussicht vorhanden, des Lasters 
Herr werden zu können. Freilich wird es einen schwe- 
reren Lumps kosten, denn das Gebiet ist ungleich gro­
ber, die Zahl der dem Opiumgenusse ergebenen Men- 
schen unendlich hoher und die Hintertüren der Gesetze 
viel zahlreicher. Dabei muß man mit einer Polizei rech­
nen, deren Sympathien dem Volke zugewendet, die 
selbst nicht unbestechlich, und die vielleicht gar dem La- 
s er ergeben ist. China hat eine große Aufgabe vor 
sich, deren Losung die jetzt lebende Generation wohl 
raum erleben wird.

P. IK rnolS  Icrnssen,
Gründer und Generaloberer der Gesellschaft des 

göttlichen Wortes.
(Aus unserem Leserkreise.)

Der 5. November 1907 wird ein schöner Gedenktag 
sein für die Gesellschaft des göltl. Wortes. Es war 
dieser Tag der siebzigste Geburtstag des Gründers der ge­
nannten Ordensgenossenschaft. Gerade an diesem Jubel- 
tage wurde» in allen Teilen der Welt Hymnen und 
Bittgebete zum Himmel cmporgeschickt für den Jubel­
greis — den hochw. P. Arnold Janssen. Der H. P. 
Arnold Janssen konnte ja an diesem seinem 70. Ge­
burtstage hinschauen auf alle Länder des ganzen Erd- 
kreises, wo nur einer seiner Sohne arbeitet an dem Werke 
der Glaubensoerbrcitung. M it Freuden und Dank ge- 
gen Gott konnte sich Hochdersclbe die Frucht des ersten 
deutschen Missionswerkes im Geiste vorführen.

R. P. Arnold Janssen ist am 5. Nov. 1837 zu 
Goch am  Niederrhein geboren, schreibt das Jubiläums- 
buch der Steyler Gesellschaft. Auf Anraten des dama­
ligen Laplans der Stadt Goch ließen seine braven 
Eltern ihn studieren, zunächst vom 2. Januar 1848 
an der neu errichteten Nekloratsschule in Goch, dann 
im nahebei gelegenen bischöflichen Kollegium Augustia- 
num in Gaesdonk, das er im August 1855, nach be­
standenem Schlußkxcimen in Münster, verließ. Hierauf 
begann er seine philosophischen wie theologischen S tu ­
dien im Kollegium Borromaeuin in Münster. Bei sei­
nen, Eintritte in dieses Kolleg war er noch nicht 18 
Jahre alt und hätte nach der damals in Münster be­
stehenden Studien-Ordnung schon 4 Jahre später zur 
hl. Priesterweihe kommen können, wenn er das genü­
gende Alter besessen. Er beschloß deshalb, seine Studien 
um 2 Jahre auszudehnen und diese Zeit zu benutzen, 
um das Gramen als Gymnasiallehrer zu machen. Be­
sonders studierte er Mathematik und Naturwissenschaf­
ten und wollte später ins Lehrfach eintreten.

Nachdem er nun 3 Semester an der Akademie zu 
Münster als Alumnus des bischöfl. Kollegiums Bor- 
romaeuin studiert hatte, bezog er 4 Semester die U ni­
versität in Bonn und machte sein staatliches Examen 
p ro  facu lta te  docendi. Alsdann begann er zunächst 
in Bonn die Theologie, die er an der Akademie zu 
Münster als Alumnus des Kollegiums Borromaeum 
und dann des Priesterseminars fortsetzte. Am 15. A u ­
gust 1861 wurde er zum Priester geweiht und von sei­
nem Bischof nach Bocholt geschickt, wo er als zweiter 
Lehrer an der neuerrichteten höheren Bürgerschule 12 
Jahre lang wirkte und zugleich in der dortigen großen 
Pfarrei eine Vikarjtelle bekleidete. 3rn Jahre 1867 
übernahm er außerdem die Leitung des Gebetsaposto­
lats für die Diözese Münster.

Diese Arbeiten sollten ihn mehr und mehr vorberei­
ten für die ihm bevorstehende, noch unbekannte, schwe­
re Aufgabe. Der Hochw. Herr Bischof Ia h . Bern. 
Brinkmann von Münster erteilte ihm im Herbst 1873 
die Erlaubnis, eine Prioatstellung als Rektor der Ur- 
fulinen in Kempen (Rhld.) anzunehmen. Hier gewann 
er Zeit, durch Herausgabe des kl. Herz-Jeju-Boten 
das hl. Werk der Glaubensverbreitung zu fordern. 
Zugleich beabsichtigte er mit Hilfe desselben auf die 
Gründung eines deutschen Missionshauses hinzuarbei­
ten; denn schon längst hatte er die Notwendigkeit ei­
nes solchen für Deutschland erkannt. Diesen Gedanken 
sprach er auch öfters aus; jedoch kam es ihm nicht in 
den Sinn, selbst als Gründer die Sache in die Hand 
zu nehmen. Da sollte im Jahre 1874 vom apostol. 
Präfekten Naimondi, dem Mitbegründer des M ailän­
der Seminars für auswärtige Missionen, eine aus­
drückliche Aufforderung dazu an ihn ergehen: „G rün­
den Sie ein deutsches Missionshaus."

Das war im M a i 1874, die Zeit des Kulturkamp­
fes in Deutschland. Der H. P. Arnold Janssen verhielt 
sich zuerst ablehnend, aber immer mehr von verschiede­
nen hohen Persönlichkeiten bestürmt, entschloß er sich 
endlich nach langem Gebete dazu. So wurde denn das 
erste deutsche Missionshaus, auf holländischem Boden, 
in der Diözese Limburg am 8. Sept. 1875 zu Steyl 
an der Maas gegründet. Am 25- Jan. 1901 wurde 
die von Arnold Janssen gegründete Genossenschaft 
von S r. Heiligkeit Papst Leo X I I I .  approbiert.

Jetzt an seinem 70. Geburtstage kann der Hochw. 
Gründer mit Freuden und mit Befriedigung hinschau­
en auf die Frucht seiner Wirksamkeit. Äußer Europa 
versieht die Steyler Gesellschaft 8 Missionen: Süd- 
schaniung. Japan, Deutsch Neuguinea, Afrika, Brasili­
en, Argentinien, Chile und Nordamerika.

Hier in Brasilien arbeitet die Gesellschaft des Göttl. 
Wortes an folgenden Plätzen: in Espirito Santo in 
5 Pfarreien, in Marianna (M inas Geraes), in Juiz 
L  %V,ra wo die Patres ein Gymnasio Equiparado 
und die Steyler Mission-schwestern eine höhere: Töch- 
te, schule und die Pfarrschulen leiten I n  der Diözese 
Curiiyba versehen sie in der Hauptstadt selber die Po- 
l i , s o r g e ;  ferner haben sie noch oie Pfarreien Pon- 
ta &  (nebst Polenseelsorge). Guarapuava. Pal-

D e ?  ÄonTpcrh.
melra. São João do Triumpho, São Jose dos P j.
r lm L h  o ! e b:amlt verbundenen Polenkolonien Mu- rtcy und Zacharias.
<u,r?nn ? " " F "  dschcr dem Hochw. Gründer In der 
Person des Superiors für Brasilien, P. Jos6 Schmid 
Ä *  S äS tcn. Glückwünsche dar und rufen den,' 
Hochw. Jubelgreis zu: ad m ul tos a n n o s !

Ü Inland.
, S inn t P n ran ri.

C n rity b a . Vor einigen Tagen machte das im Hau- 
se des Herrn Dr. Vieira de Alencar bedienstete Min- 
dermädchen Luiza aus Morretes einen Selbst,»ordver- 
uch, indem es eine größere Quantität Phcnjäure zu 

sich nahm. Als das G ift zu wirken anfing, bekam die 
Lebensmüde wieder Interesse am Leben und begann 
deshalb zu schreien. Die Hausbewohner liefen zusam­
men. Man holte zwei Aerzte, deren Bemühungen es 
gelang, das Mädchen an, Leben zu erhalten. Das Mo- 
tio zu dem Selbstmordversuche ist in einer Liebelei zu 
suchen, die das Mädchen mit einem Polizeisoldcrten hatte.

— Der Handel in Paranaguá weigert sich. die Nik- 
kelmünzen im Werte von 400 Reis anzunehmen, die 
mit der Zeit eine etwas gelbliche Färbung angenom­
men haben, da man dort glaubt, daß dieselben gefälscht 
seien.

— I n  diesen Tagen sind eine große Anzahl Ar- 
beiter aus Ceará eingetroffen, die sich für die Arbeiten 
an der S. Paulo—Rio Grande-Bahn kontraktlich ver- 
pflichtet haben.

— Eine Anzahl Bondsbillets fürs Hospital erhiel­
ten w ir von Hilario Wöllner.

— 2in Monat Dezember werden wieder verschiedene 
Dampfer für den brasilianischen Lloyd in Rio ein­
treffen.

— Die Kolonie S . Felicidade hat schwer unter der 
Heuschreckenplage gelitten. Nicht genug damit, die Pflan­
zungen zum größten Teil verwüstet zu habe», sind die 
gefährlichen Inselten auch Schuld daran, daß verschie­
dene Lehrer jener Kolonie augenblicklich vor fast leeren 
Schulbänken stehen, da die Kinder ihren Eltern bei der 
Neubepflanzung der Roças und bei der Vernichtung 
der Heuschrcckeneier helfen müssen.

— Am Donnerstag abend griffen vier Soldaten 
des 39. Jnfanteriebataillons einen Polizeisoldaten an. 
Der Polizist kam zwar mit heiler Haut davon, doch 
wurde sein Mantel von Messerstichen zerfetzt.

A u s fu h r. Im  Laufe des Monats Oktober sind 
folgendeProdukte über den Hofen von Paranaguá ex 
portiert worden.

696 Pinienblvcke im Werte r
1266 Dachsparren „ „

16637 Pinienbohlen „  „
16799 Pinienbretler „ „
2060 Bund Kistenbretter „

382 Bund Besenstiele „
22 Jrnbuiabalken „ „
15 Kisten Honig „  „
26 Faß Eier „ „

447 Bund Faßböden u. Dauben 
1 Kiste Seim „ „

85 Bund Maisblätter „
25 Jmbuicrbohlen „  „

213 Faß Branntwein „
541 Korbe Speck „ „

11050 Cachos Bananen „
251 Listen Schmalz „ „
497 Faß Schweinefleisch „

1840 Sack Bohnen „ „
25 Sack resp. Faß Roggenmehl 

1310 Latas Streichhölzer „
26 Rollen Fumo „  „

Gesamtwert 217:8088570 
I n  der M u n iftp a lk n in in e r wurde folgendes Ge­

setz dekretiert und vom Munizipalpräfekten sanktioniert: 
A rt. 1. Sobald eine Straße oder ein Platz gepflastert 
wird oder ähnliche Verbesserungsarbeiten darauf 
vorgenommen werden, sind die Eigentümer der unbe­
bauten Grundstücke verpflichtet, an der die Straße oder den 
Platz berührenden Seite eine Mauer von 3 Meter Ho­
he, ein Eisengitter oder aber die Vorderseite eines Ge­
bäudes zu errichten, alles dieses mit vorheriger Gut­
heißung von Seiten der technischen Sektion der Prä­
fektur. Art. 2. Für die Ausführung dieser Bestimmung 
wird eine Frist von 60 Tagen, vom Tage der A n ­
kündigung an gerechnet, gewährt. Einziger Paragraph: 
Nach Ablauf der besagten Frist zahlt der Eigentümer, 
der den Forderungen des Artikel 1 nicht nachgekom­
men ist, außer den durch das Gesetz Nr. 215 vom 17. 
J u li 1907 vorgesehenen Steuern monatlich 10$ für 
den laufenden Meter seines Terrains. Art. 3. Alle 
zuwiderlautenden Bestimmungen werden für ungültig 
erklärt. — Publiziert auf dem Sekretariat der Prä­
fektur am 31. Oktober 1907.

Brasilianische F lo tte . Wie bekannt ist, w ill sich 
Brasilien zu einer Seemacht emporschwingen und hat 
zu diesem Zwecke in England verschiedene Kriegsschiffe 
in Auftrag gegeben, die bereits im Baue begriffen 
sind. Unter diesen figurieren an erster Stelle zwei mäch­
tige Panzerschiffe nach dem Typ der Dreadnought mit 
einer Wasserverdrängung von 21000 Tonnen. Die 
Maschinen dieser Riefenschifse sollen 23 000 Pferde- 
fräste haben. Außer anderen Kanonen werden die 
Schisse je vier Niesengeschütze mit einem Kaliber von 
13,5 Zoll erhalten. Die Durchschlagskraft der Geschosse 
ist laut einen, Berichte des „Daily Telegraph" großer 
als die aller andere» gegenwärtig existierenden Kano­
nen, und der Bau dieser Schiffe bedeutet einen wah­
ren Umschwung in der Schiffbaukunst. Nun, gar so 
schlimm wird es wohl nicht sein. Immerhin fragt man 
sich, was Brasilien mit diesen Schiffskolossen will. Eu­
ropäische Blätter behaupten, England baue diese Schiffe 
für sich selbst, Brasilien nehme ' ia " ,,r 
in Verwahrung. — Auf der 
ausjleiiung in Rio sollen die 
silien in ''Auftrag gegebener Kriegsschiffe ausgestellt 
werden. Es ist bereits Order nach Europa abgegan­
gen, die Modelle zu senden.

<§,,, zw ölfjäh rige r Selbstmörder. Ein Fall von 
Selbstmord, wte es hierzulande glücklicherweise selten 
zu verzeichnen ist, ereignete sich am 25. Oktober in 
Itcrpirussr, unweit von Serro Azul. Am genannten 
Tage um ? Uhr abends schlich sich der zwölfjährige 
J 'n v  Andró de Siqueira in die Stube seines V a­
ters, nahm eine Winchesterbüchse und schoß sich eine 
Kugel ins rechte Ohr. A ls die bestürzten Hausbewoh
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mach drangen, fanden sie den Knaben über einen al­
len Koffer gelehnt. Ein Strom dunklen Blutes quon 
aus einer Hassenden Kopfwunde. Vergeblich waren 
alle Bemühungen zur Rettung des Knaben, er [lato 
nach wenigen Minuten. Was den Knaben zu dieser 
Tat getrieben, ist nicht bekannt. — Wieder eine Ge­
legenheit für „Beob.", seinen Kraftsatz anzubringen!

I m  Wymunsium von Florianopolis starb am 30. 
v. M., wie wir in voriger Nummer kurz belichteten, 
der Schüler Franz Stamm aus Joinville. Wie die er­
sten Nachrichten besagten, trat der Tod infolge eines 
Schlagflusses oder einer Herzlähmung ein. Diese Meldung 
wurde jedoch von anderen überholt, die berichteten, daß 
der Knabe infolge eines Steinwurfes, den er von sei­
nem Mitschüler Octavio Cerqueira, einem Neffen des 
hiesigen Eymnasialdirektors, Dr. Cerqueira, erhalten ha­
be, gestorben sei. Obwohl nähere Einzelheiten noch ab­
zuwarten sind, scheint sich letztere Nachricht ,zu bestäti­
gen. „Beob." hat auch etwas von der Geschichte gehört 
und reißt nun seinen Mundnach allen vier Windrichtun­
gen auf. Aber Wut macht blind und so faselt er von 
einem Seminar in Desterro. Zwischen Seminar und 
Gymnasium dürfte doch ein kleiner Unterschied sein.

Ueber die Kraftwörter, selbst über das schöne Wörtchen 
„Pfaffengcschmeiß", wollen wir für diesmal hinwegse- 
hcn und nur den einen Satz noch unter die Lupe 
nehmen, der uns besonders gut gefallen hat, nämlich 
„weshalb werden die Kinder also Leuten anvertraut, 
die aus den meisten europäischen Kulturstaaten davon­
gejagt werden?" W ill uns „Beob." nicht vielleicht die 
Kullurstaaten nennen? Deutschland ist doch auch ein 
Kulturstaat sozusagen; Oesterreich-Ungarn, England etc. 
ebenso. Und was Frankreich betrifft, so mag die reli­
gionsfeindliche Regierung nur so fortwursteln, wie bis­
her, so wird bald die Zeit kommen, wo Frankreich 
aufgehört hat, ein Kulturstaat zu sein. Doch das schönste 
an dem oben zitierten Satze ist, daß er von einem 
Individuum geschrieben wurde, das selbst aus Oester­
reich und Deutschland hinausgewimmelt worden ist.

Z u r  Henschreckeuplnge. Trotzdem die Heuschrek- 
ken in diesem Jahre vielerorts den größten Schaden 
in den Pflanzungen anrichten, hält es die Regierung 
unseres Staates nicht für nötig, etwas gegen diese 
Plage zu tun. Das einzige Munizip, wo bis dato. et­
was von Amts wegen getan worden ist, scheint fiapa 
zu sein. Die dortige Munizipalkammer beginnt nämlich, 
die Heuschreckeneier zu 500 Reis den Liter aufzukau­
fen und hat bereits in sechs Tagen 1300 Liter 
Eier erhalten. Das Beispiel der Munizipalkammer 
von Lapa sollte Nachahmung finden. Da das aber 
bei der landläufigen Paciência wohl schwerlich der 
Fall sein wird. so heißt es einfach: Bauer hilf dir 
selbst. Dem „Niograndenser Baucrn-Freund" entneh­
men wir folgende bemerkenswerte Fingerzeige:

Als bestes Mittel zur Vertilgung der ausgewachse­
nen allen Heuschrecken hat sich das Abfangen mit ei­
nem Dreschtuch während der Eierablage und die Draht­
peitsche bewährt. Es wurde viel geschrieen, daß das 
Totschlagen keinen Zweck hätte und wegen der Masse 
des Ungeziefers nicht in Betracht komme; ein vernünf­
tig denkender Mensch muß sich aber sagen, daß er eher 
einen alten Heuschreck getötet hat, als 50—100 junge, 
welche sicher daraus entstehen. Auch wurde von vielen 
Seilen vor dem Umackern des Bodens, worin die Eier 
gelegt waren, entschieden abgeraten, weil dadurch das 
Ausschlüpfen der Jungen unregelmäßig stattfände, wo­
durch die Arbeit nur erschwert und verzögert würde. 
Auch dies hat sich in der Praxis als falsch erwiesen, 
denn bei gutem, trockenem Weiler, wo das Gelände 
mit dem Pflug leicht zu bearbeiten ist, soll man sofort 
nach der Eierablage mit dem Umackern beginnen, weil 
dann die Eiermasse noch fest zusammenhängt und leicht 
abstirbt. Daß das sofortige Umackern des Bodens von 
Vorteil ist, kann ich durch eigene Erfahrung bestätigen, 
denn in einem Stück Land, wo der Boden sozusagen 
wie ein Sieb durchlöchert war und worin Millionen 
und aber Millionen von Eiern gelegt waren, habe ich 
bei trockenem, heißen Wetter mehrere Male umgepflügt, 
was zur Folge hatte, daß die Eier abstarben und keine 
Jungen zum Vorschein kamen; natürlich muß das Um­
ackern nach der Eierablage sofort geschehen. Lund, wo 
man ir.il dem Pflug nicht arbeiten kann, soll man da­
her mit der Hacke so viel als möglich umarbeiten, um 
die Eier an die Oberfläche zu bringen. Wenn aber 
das Umarbeiten erst spät geschieht, also kurz vor dem 
Ausschlüpfen der Jungen, ist das Feststampfen das 
beste Vertilgungsmittel.

Zur Vertilgung der jungen Brut, d. H. wenn die­
selbe nicht allzu massenhaft ist, ist das beste und 
leichteste Vertilgungsmittel „die Hühner". Hier bei uns 
hatte im vergangenen Jahr fast jedermann ein oder 
mehrere Hühnerställe in seiner Plantage errichtet und 
seine Hühner dorthin gebracht, welche dann auch in kur­
zer Zeit mit dem Ungeziefer aufgeräumt hatten; selbst- 
verständlich muß der Stall dicht verschlossen sein da­
mit des Nachts kein Ungeziefer, welches den Hühnern 
nachstellt, eindringen kann. Jedenfalls ist es ratsam daß 
man die Hühner schon frühzeitig an Ort und Stelle 
bringt und zwar ehe die junge Brut ausgeschlüpft ist 
denn es ist unglaublich, was eine Anzahl Hühner durch 
Ausscharren und Auffressen der Eier zu leisten vermag 
Zu diesem Zweck ist es vorteilhaft, wenn man den Hüh- 
nern sozusagen eine Anweisung gibt, indem man mit 
der Hacke an einigen Stellen die Eier heraushackt 

Der erste Schaden, der sich bei einer Heuschreckeninva- 
sion bemerkbar macht. Ist der „Futtermangel" für das 
Vieh, weil das Ungeziefer fast „ich,; Grünes ver- 
schont, und ganz besonders für Wicke, Kichererbsen und 
dergleichen eine Vorliebe zu haben scheint. Hoffentlich 
hat jeder im vergangenen Jahr sich die Erfahrung ge­
sammelt, welche Futterpflanzen er hauptsächlich pflanzen 
muß, um diesem Uebelstand vorzubeugen. An erster 
Stelle sind es die Knollenfrüchte, woran die gefräßi 
gen Insekten In der Erde nicht ankommen können und 
von diesen sind es wieder die Bataten, welche den Vor-

breit wohnt kein Arzt. Der Zustand des Verwund.. ' 
verschlimmerte sich von Tag zu Tag, bis er Qm 
darb Am Tage des Begräbnisses traf der gu,l' bs- 
den man von Ponta Grossa Halle rufen laßen. J v , " 1- 
traurige Fall erinnert an einen anderen, der sich 
sich in Sertüosinho (o . Baulo) ereigne^ Verschj^' 
Knaben, darunter auch der 14 jahrigc Benedlcto e 
reircr. kamen von der Jagd. Unterwegs sahen \ \ A 'X‘ 
Spanier Francisco Aguillur Vasque betrunken am 
qe sitzen. Die Knaben ließen ihren Mutwillen ön v 1, 
Spanier aus und riefen ihm allerlei Schimpfn^'" 
zu Der Betrunkene erhob sich schwerfällig und troti." 
wie es Leute in seinem Zustande zu tun pflegen b ' 
ter den Knaben her. Da erhob der obenerwähnte i?' 
jährige Knabe seine Pistole und schoß auf den li» 
glücklichen, der mit dem Rufe „Hülfe, das Kind dl.' 
einen Familienvater gelotet" zu Boden sank und bà 
seinen Geist aufgab. Der jugendliche Morder J  
verhaftet. 01

Staat S . Catharina.
Florianopolis. Am 20. vorigen Monats mach,., 

mehrere Familien eine Spazierfahrt In der SübbL, 
der Insel Sta. Catharina. Da sich jedoch Sturm er 
hob, kehrten zwei Boote bald zurück, während die übn 
gen die Fahrt fortsetzten. 2m Kampfe mit den 9 IW ‘ 
brach das Steuer eines Bootes, und der Sie», 
ermann Francisco Sebastião Rosa erhielt einen solch.. 
Stoß, daß er ins Meer stürzte und nach ohnmächtig 
Ringen mit den Wellen ertrank. Der Bedauernswert, 
stand im jugendlichen Alter von 18 Jahren, war all, 
gemein geachtet und die einzige Stütze seiner fast 
beitsunfählgen Mutter und dreier jüngerer Geschwister'

— Am Samstag, 26. Oktober, fand man nahe an 
der Landungsbrücke der Firma Hoepke eine Petroleum, 
lata auf dem Wasser treiben. AIs man diese öffnete' 
erblickte man darin den Leichnam eines kleinen 
chens, das wahrscheinlich von einer unnatürlichen 
Mutter ums Leben gebracht worden war.

Bundeshauptstadt.
Die mit den Vermessungsarbeiten an der zu erbauen- 

den Malto-Grosso Straße betrauten Ingenieure mach. 
ten dem Verkehrsminister die telegraphische Mitteilung 
daß die Vorstudien bereits bis auf eine Strecke von 
430 Kilometer vollendet seien. B is  Dezember hoffe 
man mit den Vermessungen von Corumbá bis Para, 
ná fertig zu sein.

— M it dem Dampfer „Aragon" hat Dr. Paula 
Ramos und der größte Teil der Propaganda-Kornmls. 
fron am 6. ös. die Reise nach Europa angetreten.

— Aus dem Innern des Staates S. Paulo wird 
nach Rio telegraphiert, baß auf der Fazenda des Jo- 
sino de Andrade 160 000 Arrobas Kaffee durch eme 
Feuersbrunst vernichtet worden sind.

— Die Polizei sieht in den letzten Tagen den Bi- 
cho-Spielern scharf auf die Finger. An einem Tage 
wurden 32 Bicho-Leute verhaftet.

— Nach den neuesten Telegrammen aus Lissabon 
wird König Carlos im Ju n i kommenden Jahres nach 
Brasilien abreisen.

— Am 21. Januar 1908, dem 2. Jahrestage der 
Explosion, welche das brasilianische Kriegsschiff ,',Aqui- 
daban" und mit ihm das Leben so vieler Seeleute 
vernichtete, soll in der Bucht von Jacuacanga das 
Denkmal für die Opfer der Katastrophe enthüllt wer- 
den. Das gesamte brasilianische Geschwader wird sich 
wo möglich zu dieser Feier in genannter Bucht ein- 
finden.

> » < = ► 3  
3« ü Letzte Nachrichten. 1

B e rlin . I n  Hamburg fallierte das Bankhaus Lap­
penberg. Die Passiva dieser Firma sind bedeutend, und 
zahlreiche Kaufleute wurden durch das Fallissement ge- 
schädigt.

T ~ ? 'e bayrische Regierung nahm die Ernennung 
des früheren Generals der Dominikaner, Msgr. An­
dreas Franz Frühwirth. zum Apostolischen Nuntius in 
München entgegen.-M s g r. Frühwirth wurde am 21. 
7lugujl 1845 zu St. Anna bei Fehring in Steiermark 
(Oesterreich) geboren, trat 1863 in Graz In den Do- 
ininikanerorden, wurde später Provinzial der öfterr.-un« 
gar Ocdensprovinz und endlich 1891 auf dem Gene- 
ralkapitel zu Lyon zum General des Ordens erwählt, 
welchem er als solcher 12 Jahre lang vorstand.

Wie verlautet, wird die Kaiserin nicht an der 
Reise nach England teilnehmen.

— Am vorigen Mittwoch. 6. Nov., fand der Pro- 
Z-ß gegen den Journalisten Adolf Brand statt. Brand 
hatte w:e in voriger Nummer ausführlich berichtet 
wurde anfangs September in einer Flugschrift den 
Reichskanzler Fürsten Bülom angegriffen und ihm vor­
geworfen daß er sich des Vergehens gegen 8 175 der 
Strafgesetzbuches schuldig gemacht habe. Die Verhand- 
Im,gen zu denen sich eine große Volksmenge eingefun- 

mit der Verurteilung des Angeklag-
n n t  n o°  / ,  23 V 1 n b w u r d e  z u  a c h t z e h n  M o -
n a ic n  3 c 11 e n h a f I v e r u r t e i l t .  
n ~  i r. T ' i or. Emmerich entdeckte ein Heilmittel ge-

i9u7,l«t„NfS:4'l'Ât3 .,m $,rHe °--à,in *
R ekruten" bei 2 ß l^ eI'n m ^ nte der V ereidigung der

2 [ 5 Cr GKndhcitrzustand des Kaisers Franj 
bet l- p!n^ ,|C , ~ Der Monarch machte

^ « r g a n g  im Schloßpark. 
Ic r i^ i bPFntu,i., 9C'1- brr anhaltend trocknen W t- 
ernte In  N , Rumänien eine große iViiß-
E  1 lö(Urbc cine Billprozession umgsui-

ngeheur 'n  i1, üera" i tal!et- Viele Bischöfe und eine 
N o m c v t f  u '96 "ahmen an der Prozession teil-

Mi!«»™ g r i i i fgland baue diese Schpse von diesen sind es wieder die Bataten, welche den Vor- f, u  \  a7 » e Verheerungen an Der Po '!> 
ie sie nur eine Zeitlang zug verdienen, nicht allein, weil sie von den He-ischrek. S  , 8eft,c3cn unb "der seine liie r getreten. Der
nächstjährigen National- len fast überall verschont blieben, sondern weil fleuch v n,r . !!  ̂ ? '? ^ 'aa l,sche i, Anlage!, in Norditolte"
Modelle aller für Bra- von allem A,eh gern gefressen werben und auf allen i S  ^  S ^ abv11 wird auf 30 Millionen Lire g-'
Kriegsschiffe ausgestellt Bodenarten reiche Erträge liefern. ' U1 I W  1 - ciuioacu iBodenarten reiche Erträge liefern.

Jp t)ra i,gn . Die leidige Sille, daß junge Bursche» 
die kaum das Schießeisen tragen können, auf J a a b V  
he» dürfen, hat in der Nähe von Ipyranga dein 14 i/iV 
rigen Catulino Carlos d'Oliveira das Leben aefni 
Der Knabe hatte im Walde einen Vogel geschol ' 
Um seinen Hmid von der Jagdbeute fentmhaIle,, er! 
faßte er d.e Schußwaffe bei den Laufen und schlug 
mit den, Kolben nach ihm. Hierdurch entlud Uch d . 
W G-. „nb bl; n  fibbutifl branfl b4, 6,
bi» r,d,k'„ Galile i. ärjlIM,« SOIfe Ä «

„er auf die Detonation des Schusses hin in das G e- Unglückliche wahrscheinlich gerettet worden, doch m 'ú  und

die Kräd nl r 1!’" '1* des „Messaggero" übergab
ihr 2  j  ? ! 1? am Bahnhöfe von Mode"«
N{aIfaru[i m l ’f  . R r 1 nze[jin Monika, dem Advokate" 
• •'lunarou, welcher das (>i..x . . .j. .»!. ^.iMirol
brachte, woselbst cs die

6,s M"" T
Sä " Ä  «> l Ä t “ »«
Se'kEren h i l ? i s t  mit Familie und seinen 
Nische» GeianM v,nilelroffen und wurde vom brafühj- 

1 } Gelandet, von Dr. Santo M ü l le r  undzahltti'



M itg l iedern  der brasilianischen K o l r n i e  in P a r i s  
empfangen- I m  Holcl  C o n t in e n ta l  veranstaltete  die 
Kolonie H e r rn  B a r b o s a  zu E h r e n  eine Festlichkeit, bei 
welcher ihm eine bronzene B ü s te  der  F a m a  a l s  E h -  
eengeschcnk überreicht w u r d e  zum Andenken  a n  seine 
Triumphe aus  der  H a a g e r  Friedenskonferenz .  Dieser 
Feier präsidierte der G esandte ,  D r .  G a b r ie l  de P i z a ,  w e l ­
cher bei der H ebergabe  der  B ü s le  eine B e d e  hielt, in 
der er die Verdienste des Gefeierten lobend e rw ähnte .  
Auy V o ib o s a  an tw or te te  tief bewegt u n d  von  den 
Anwesenden häu f ig  applaudier t .  D a n n  folgte ein R o n -  
« l i ,  w o ra u f  ein Lunch serviert w u rd e .  O b i g e s  E h ren -  
geschenk soll ca. 4 0 0 0  F r a n k e n  gekostet haben .

— D e r  Offiz ier  B e t t h o n ,  welcher kürzlich u n te r  dem 
Verdachte der S p i o n a g e  in  V c n d ö m e  verhaftet  w urde ,  
erklärte, dasz er unschuldig sei, auch protestierte er ener­
gisch gegen die willkürliche V e r h a f t u n g  seiner F r a u .

—  Die  P a r i s e r  B l ä t t e r  bestätigen die M e l d u n g ,  d a ß  
das englische R ö n i g s p a a r  im kommenden F r ü h l i n g  of­
fiziell P o r i s  besuchen werde.  D e r  „ F i g a r o "  füg t  hin- 
,u, die Reise des  P r ä s id e n te n  F a l l l d r e s  nach Rortve* 
gen und S c h w e d e n  w erde  im nächsten S o m m e r  statt­
finden.

_  Verschiedene Offiz iere  der  G a r n i s o n  von  V e r ­
sailles w u rd e n  denunziert ,  seit l ä n g e re r  Ze l t  S p i o n a ­
ge betrieben zu haben .  D ie  B l ä t t e r  ve r lan g en ,  d a ß  die 
Regierung strenge gegen diese D a t e r l a n d s v e r r ä t e r  vorgehe.

— D a s  Gelbbuch ü b e r  die M aro k k o  F r a g e  i s t  der 
Kammer vorgelegt w o rd e n .  E s  h ande l t  üb e r  die V o r ­
k o m m n i s s e  in M aro k k o  u n d  erklärt, dosz E n g l a n d ,  R u h .

' land, Oesterreich u n d  I t a l i e n  mit dem P o r g e h c n  F r a n k ­
reichs in M aro k k o  e invers tanden  seien.

G e n f .  I n  dieser S t a d t  flog ein P u l v e r d e p o t  in die 
Lust. D ie  Explosion  w a r  furchtbar .  Verschiedene H ä u ­
ser wurden  zerstört u n d  u n g e f ä h r  3 0  P e r s o n e n  getötet.

P e t e r s b u r g .  D i e  R e g i e r u n g  bewilligte dem katholi- 
schcn Bischof R o o p  eine P e n s i o n  v o n  1 0 0  R u b e l  pro 
Monat.

—  W ie  verlaute t ,  kam die P o l iz e i  e iner  neuen  V e r ­
schwörung gegen d a s  L eben  des  Z a r e n  a u f  die S p u r .  
Ein als  Offizier  verkleidetes I n d i v i d u u m ,  d a s  a l s  d a s  
Haupt der V erschw örung  angesehen w ird ,  soll bereits 
verhaftet w ord en  sein.

—  I n  der N ä h e  v o n  S e b a s lo p o l  w u r d e  eine H ö l ­
lenmaschine u n te r  d a s  Geleise der  E ise n b a h n  gelegt.  
Die Schienen f logen in die Luf t .  D e r  Z u g ,  der eben 
die S te l le  passiert halte, litt jedoch n u r  wenig.

M a d r i d .  E in  fu rch tbares  E r d b e b e n  zerstörte die O r t ­
schaft l o t r c o i c r a  in der  spanischen P r o v i n z  H u e r  ca. 
Viele P e rso n e n  ver loren  d a s  Leben.

T a n g e r .  G egen  4 0 0  beri t tene A r a b e r  durchstreifen 
die Umgegend von  C a sa b la n c a  u n d  begehen eile m ö g ­
lichen Grausamkeiten.

W a s h i n g t o n .  2 n  der  N ä h e  der  S t a d t  L o r a in ,  
S t a a t  O hio ,  verursachte ein J ä g e r  durch d a s  A b f e u e r n  
seiner Schußw affe  die E xplos ion  e ines  D y n a m i td e p o t s .  
O b  Menschen dabei verunglückt sind,  w i rd  nicht ge­
meldet.

—  I n  Norfolk w u r d e  eine L a d u n g  T a b a k  u n d  Z i ­
garetten, die von einer  englischen F i r m a  stammte, be­
schlagnahmt. D ie  englische R e g i e r u n g  b eau f t rag te  ihren 
Gesandten in W a s h i n g t o n  ü b e r  dieses V o r k o m m n i s  ei­
ne Untersuchung einzuleiten.

— I n  S o u i h ' S o r a f  ( O h i o )  kam e s  in einem D y -  
namitdepot zu einer E xplosion .  Al le  H ä u s e r  der S t a d t  
wurden mehr  oder w e n ig e r  beschädigt. E in e  in der  
Näh: des D e p o t s  gelegene Rirche w u r d e  volls tändig  

zerstört. Viele P e r s o n e n  sollen v e r w u n d e t  u n d  eine ge­
tötet worden sein.

L im a .  H ie r  w u r d e  ein j u n g e r  M a n n ,  den m a n  seit 
zwei M o n a te n  a l s  M itschu ld igen  a n  einem R a u b e  ge­
fangen hielt, von  dem wirklichen R ä u b e r  im G e f ä n g ­
nisse ermordet. D e r  M ö r d e r  bekannte  selbst, b a h  sein 
Opfer an  dem R a u b e  unschuldig gewesen sei D ie  B l u t ­
tat tief unter  der B e v ö lk e ru n g  g ro ß e  E r r e g u n g  hervor .

A su n c io n .  D ie  I n d i a n e r  v o m  Choco überfie len d a s  
Dorf  P u e r to  Astre, p lü n d e r te n  die H ä u se r  u n d  e r m o r ­
deten viele E i n w o h n e r .  Z ahlre iche  F a m i l i e n  verlassen 
die Gegend a u s  F u rc h t  v o r  neu en  U ebeisöllcn.

Briefkasten.
„ A u f  V e r l a n g e n . "  E s  sei hierdurch bekannt gege­

ben — speziell fü r  d ie jenigen,  welche kürzlich f ü r  diese 
Sektion etwas eingesandt  h aben  — , das; w i r  beleidi­
gende persönliche A u se in a n d e r se tz u n g e n  selbst u n te r  o b i ­
ger Rubrik nicht a u fn e h m e n  t o n n e n ;  d e n n  durch P u ­
blikation s o l c h e r  P r iv a ta n g e le g e n h e i t e n  w ird  die F e i n d ­
schaft erst recht geschürt u n d  V e r s t ä n d ig u n g  resp. V e r ­
söhnung erschwert.

Ä u r 5 : 1 5 V 8 ^ d. i. 1 M a r l  0 - 3 7 7 8  ; T  F r a n k  
01630;  1 D o l l a r  3 8 2 6 8 ;  1 P f u n d  S te rl ing 1 5 8 8 6 7 .
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Unterstützungs-Verein Germania.
Da laut  K ün d i gu ng  unsere# Oekonomen  die 

betreffende Stelle am 18. J a n u a r  1908 v a k a n t  
'vird, so werden  die Mi tgl ieder  un d  F re un de  
dieses Vereins,  welche ge sonnen  sind,  sich 
um diese Stelle zu bewerben,  h i ermi t  au fge ­
fordert, bis E n d e  ds. Mts. ihre P rop os t a s  bei 
dem Präs iden ten,  l l o r rn  E d u a r d  Richter,  e in ­
zureichen, bei  welchem auch die näheren  Be ­
dingungen e inzusehen sind.,

Ponta Grosso,  den 4. Nove mbe r  1907.
I. A. de r  1. Schr i f t f ührer  

< * u i l l i e r i M C  s t t l c l m c r .

Masern!
Gegenwärt ig  her r scht  die Masern -Ep idemio 

in auffäll iger Weise in unse r e r  Haup t s t ad t .  
Dm dieser Kr ankhe i t  vo rzubeugen,  empf iehl t  
Bich die Anwen du ng  des bekann t en  X n r o p e  

i J r ia n e a » ,  eines vo rzügl ichen Mittels 
Kegen Husten,  sowie gegen  alle Kompl ika­
tionen der  Atmungsorgano .  Auch wirkt  dio- 
?cs Mittel be ruhigend  wäh rend de r  Periode,  
jn welcher da s  Kind von den Masern  befa l ­
len ist.

haben in den Apotheken  von
Nomiitcr u n d  NtcillVlel.

I B z v  t £ o m p a ) 3 *

Elisabeth - Verein.
Sonntag, den 10. November 1907,

begeht  d ieser  Verein sein

l i "1
A u s  diesem Anlass findet in den Räum en des £a /on  JJauçr 

eine A b ç n d fc s l l ic h  h e i t  s ta ll
  P R O G R A M M : ---------

1) Begrüssungsrede.
2) Vokal- und liistruuieiitu l-lionzert un t e r  Lei t ung des Kapel l ­

meisters He r rn  Carl  Frank.
a) Fr.  v. Suppó:  Ouve r tü r e  «Dichter und  Dauer», Orchester ,  
l>) Th.  Schild:  *Am liefen G rund im  See», Walzer l ied für  ge ­

mischten Chor,
c) J. Nickel:  «Gemüts-Töne», Romanze  für  Zi t her  und Violine 

mit  Orchcsterbeglei tung,
d) Giordani :  Arie«Caro m io  ie>?/»fi i rSopran mit P i anobeglei tung,  
c) Alb. Lor tz ing:  Romanze  aus Undine,  fü r  gemischten Chor

mit  Orchesterbeglei tung,
f) A. Cz ibu lka : «Stephanie-G avotte» für  Orchester ,
g) Fr.  Lehar :  Vilja-Lied aus  de r  Opere t t e  «Dt'e lusiifje Witwe»

für  Bari ton,
h) K. Pi t seh:  «Sän;,ter liebe», Marschlied fü r  gemischten Chor

mit  Órchost erbegle i tung.

3> <xr@sser FS3ST1SAJLÍL
bei vorzüglich besetztem  St reieliorehestcr.

D a der Reinertrag zu r  W eih//achtsbescher ung Arm er verwen­
det wird' so bittet angesichts des edlen Zweckes um recht recte Be­
teiligung Dev Vorstand.

Anfang Punkt 8 Uhr abend1'.
Um pünkt l iches  Ersche inen  wird höfl ichst  ersucht.

(c->

Blattes.

werden gegen gute Sicherheit  
auf erste Hypothek gegen m as­
sigen Zinsfuss zu leihen gesucht. 
Näheres in der  Redaktion dieses

, Die Stelle als

Strohaufkäufer,
S t r o h r e i n i g e r  usw. in meiner Niederlage in Tlio-  
n i n s  Cocll io . 20 Minuten von der  Bahnstation Bari­
guy, ist an einen zuverlässigen, wenn möglich v e r ­
heirateten Manii sofort  zu vergeben. Je  nach den 
Leistungen guten Monatsgehalt  bei hübscher, freier 
Wohnung, Garten  usw. Reflektanten wollen sich mel­
den Sonnabends oder Sonntags zwischen 11 und 1 
Uhr  in Curityba, Rua Liberdade N.° 21, wohin auch 
schriftliche Angebote von ausw ärts  zu richten sind.

<0«irl l i c e l i l e r - A s s c l m i - g ,  
Strohhülsenfabrik, Estação Guajuvira.

Meine im Quarteirão Abu Igclegcne C h a e a r a  be­
absichtige ich vorgerückten Alters halber unter  gün ­
stigen Bedingungen zu verkaufen. Dieselbe ist GKar­
ten gross, vollständig eingezäunt,  mit 2 Wohnhäusern, 
Scheunen und den notwendigen Stallungen versehen. 
— Vorhanden sind auch mehrere Milchkühe guter  
Rasse, Pferde, Wagen, Ackergeräte etc. Das ganze 
Anwesen ist bepflanzt und bewohnt und befindet sich 
in vorzüglichem Zustande.

Kauflustige wollen sich direkt  an mich wenden.
E d u a r d  I h l e n f e l d ,  

Ahn bei Curityba.

C a
faß

tossa.
E in  c/rosscs Sortim ent S t  r i e h - ,  S t i c h -  

u n d  H e ik e l  g ä r n  aller Farben in  W o l l e ,  
B  ct. u m w o l l e  un d  S e i d e n i m i t a t i o n , 
eine reiche A usw ah l in

S c l i i i i t t ; w a z © ' n ?

f e rne r
Filzhüte und fertige Anzüge

« für Herren und Knaben,
R egenschirm e für  Damen  ü. Her ren ,

A s t h m a - Z i g a r  e t t o n ,  H a m b u r g e r  
T h e e ,  G l o r i a - T o n i c  gegen Gicht und 
Rheumatismus,  — —

frischer Gern üse-ffamen
und  viele ande re  neue  W are n  sind e inge­
troffen und  werden zu bil ligsten Pre i sen v e r ­
kau f t  bei

C iu i l l i c r i i i i i i i i  F l a u e r ,  
Pon t a  Gros sa—Rua  Ba lduino  T a xe s—P araná .

Schweizerkäsa,
v o l l s t ä n d i g  f r i s c h  und von p r i m a  
Q u a l i t ä t ,  v e rkau f t  zu seh r  bil ligem Preis 

L u d w i g  C a r l  K g g ;
(Thea t er  Hauer) ,  Telephon-Anschluss  Nr. 53.

Wohnung

Schlossergeselle.
Ein tücht iger  Schlosser-geselle zum sofort igen 
E in t r i t t  f indet  gegen gute  Bezah lung  d a u ­
e rnde  Beschäf t igung  bei

Isenriqtic lironier,
R u a  7 do Set embro N.° 115 (ant iga 34).

§15
Rua Saldanha Marinho Nr. 55, antiga 20,

Da nächsten Monat  2 Lehr l i nge  ihre Leh r­
zeit beenden,  so können 2 ordent l iche K n a ­
ben,  welche die Möbeltischlerei  sowie Holz- 
b i l dhaue re i  er l ernen  wollen, bei mir  Stel lung 
finden.  Der  E igentümer :  A l b e r t o  D i l l e r l

J eden  M i l l w o c h  und  £o in iobe i i< l

frisches Sauerkraut
*  h e i
L ud wi g  Carl  E g g  (Theatro Hauer), Telephon 53.

zu vermieten.  — In  der  
R ua  24 do Maio ist die 
dem Handwerko r-Unter -  

s t i i tzungs-Verein gehö rende  W o h nu ng  — ne ­
ben Nr. 48 — an a l le ins tehende He r ren  zu 
vermiet en für  10$000 monatlich.  — Näheres  
zu e r f r agen  bei A n t o n i o  l$c«lcn<-,

R ua  Cabra l  Nr. 24.

Z u allen JFcsiliclikciten verm ietet
T afelgeschirre, Bestecke u. Gläser

F m l w i g  t h s r l  F g g  (Theat er  Hauer) ,  
Telephon 53.

E inen hervorragenden
Z i m m e r s c h m u c k
bilden die wohfgelungenen herrlichen

ê  Ölclruckbilder, MB#
welche in diesem Ja h re  in der  rühmlichst  bekannten 

I j I T H  O  iS  R  A  r n i l J  
Slarhnann tV Reichenbach.

(S. Paulo) hergestellt worden sind. Soeben erschie­
nen ist in diesem leistungsfähigen Bildcr-Vcrlag ein 
viertes wohlgclungcncs Bild, welches Sc. Eminenz

D. J o a q u im  Äxoawird©»
den ersten brasilianischen Kardinal, im P u rp u r  d a r ­
stellt. Das Kolorit des Bildes ist sehr wirkungsvoll  
und der  Gesichtsausdruck natürlich.
Hilde/rönne 5 0 :0 3 ,5 . — l*rcis 5 $0 0 0 .

Dieses Bild, sowie die 3 vor einigen Monaten vollen­
deten und dir neue K l s c n b n l t i i k n r i c  sind zu haben bei

Alfred TI off m a n n
CURITYBA — Rua do Riachuelo Nr. 56.

iseodrehbank“
Anerbieten mit genauer Be­
schreibung und P r e i s a n g a b e  
bittet man unter „X_ 1000“ an 

die Expedition dieses Blattes abzugeben.

neue Portões
von Schmiedeeisen (Höhe 1,80 m, Brei te 1,10 
Meter) sind billig zu verkaufen.

R ua  Selo de Setembro Nr. JU .

der  B e r r a - F n l i v l  von Pa ra n ag uá  nach Cu- 
r i lyba  sowie aus de r  Umgegend sind soeben 
in g ro sser  Auswah l  eingetroffen und billig 
zu haben bei (  e/.ar t i el i i i lz ,
Curi tyba,  Rua Barão  do Serro Azul N. 12u.l4.

R a t t e n g i f t ,  »S™ s:
O  Raiten,  empfiehl t

die Dr i i t . - t ehe  A p o t h e k e ,
P raça  Tiradentes.

Eine gute Chaeara
in bestem Kulturzustande, nur  ”/, Stunden von Curi- 
tybn entfernt, 3'/, Alqueiren cross, enthaltend gutes 
Pflanzland, einen grossen Potreiro, Steinbruch, ein 
Kieslager, sowie Mauersand in grosser  Menge — ist 
wegen vorgerückten Alters des Besitzers p r e i s w e r t  
zu verkiiufe i i .

Das Anwesen befindet sich in gutem Zustande, ist 
bepflanzt, hat die notwendigen Gebäulichkeiten, gu ­
tes Wasser, viele Obstbäume und ist wegen der vor­
handenen grossen Tonlager  zur  Einrichtung einer 
Ziegelei sehr geeignet.

Die vorhandenen 2 Pferde, ein Wagen, G Stück Rind­
vieh, sowie sämtliche Ackergeräte können nach 
Wunsch mit übernommen werden.

Nähere Auskunft erteilen Oskar Sabatke (Basel 72), 
Bernhard Chella (Rua Commendador Araufo 75) und 
die Redaktion dieses Blattes.

Hotel Para iso .

Dieses sehr  bekannt e  einzige 
d e u t s c h e  Hotel  am hiesigen 
Pla t ze  ist p r e i s w e r t  z u  v e r ­
k a u f e n .  — Reflektanten wollen 
sich wenden an den Wir t  oder  an 
den unterzeich.  Eigentümer .  
Fiorinnopoiis (Dsstßiro), 25. Okt. 1907.

W  r t r - a t i i r .

Liebet ihr eure Kinder?
Wünschet  ihr, dass  sie vol lkommene Ge­

sundhe i t  gemessen?
Dass sie geschüt zt  bleiben gegen Krankhe i ­

ten, welche die Kinders terbl ichkei t  vermehren?
Da es n iemand gibt, de r  verneinend an t ­

worten kann,  so raten wir euch, Väter  und 
Mütter,  dass  ihr in eurem Hause  stets --in 
Fläschchen des wunde rwi rkenden

S Z i n . d . e r - S 3 T 3 : v L p

vor r ä t ig  haltet.
Dieses unschädliche und heilkräftige Medikament 

wirkt schnell und sicher gegen folgende Krankheiten: 
Schim pfen, E rkä ltung , Husten, Heiserkeit, B rustver­
schleim ung, Keuchhusten, In fluenza , A sthm a v. B ro n ­
chitis  (Halsbräune).

Es ist empfehlenswert  zur Heilung der  beim Z ah­
nen der K inder  auftretenden Krankheiten.

Niederlagen: D e i t f t t c h e  A j i o f h c k e  von Stellfcld 
& Irmão. — A p o t h e k e  von S o m m e r  A  C ia .

J L * r c i s  p r o  G l a s  1 5 ^ 5 0 0 .

Confeitaria
Dem geehr t en  Publ i kum von Cur i t yba  te i ­

le ich h ie rdurch  e rgebens t  mit, dass  ich in 
der  Avenida  Luiz Xavi er  (Nr. 17) in unmi t ­
te l barer  Nähe der  schön bepf lanzten P raça  
Osorio eine Fil iale eröffnet  habe. Die ange ­
nehme  Umg ebu ng  und mehr  noch der  ge­
r äumige  Saal der  Confei tar ia machen den 
Aufenthal t  dase lbs t  be sonde rs  gemütlich.

Ich beehre  mich daher ,  ein P. T. Publ ikum 
zu zahlreichem Besuch f reundl ichst  e inzula­
den.  — Ein komplet tes  Sor t iment

in-  u n d  a u s l ä n d i s c h e r  Getränke s o w i e  
D o c e s  u, B o n b o n s  aller Art
sind j eder zei t  vorrät ig.

Hochachtungsvol l  
L u i z  S t o m a i K » .

Marktpreise
____________ vom 3. November 1907.___________
Bohne», schwarze 

„ weihe 
„ farbige 

Branntwein 
V idier, frische 

„ in Lade»
Eier
Erbsen, geschälte 
Farinha de M and. v. M orretcr 

„ „ „ 9tio G rande 7
„ „ M ilho

Fiuno in Rollen 
Hähne 
Hühner 
Herva M ale 
Rartossel», hiesige 
Dörrfleisch, hiesiger 
Häcksel 
He»
Häute, getrocknet 
Käse. (Rmnpfnst)
Riechen
Bleie (R oggen->
Ptiin
Leinsamen 
Linsen 
P in h ão
9tcis, englischer (Indischer)

„ nationaler 
S p iritu s, 40 G rad  
Schafwolle
T alg , »»ausgelassen, frisch 

„ „ getrocknet
Wachs
Honig gewöhnlicher 
Schleuderhonig 
Raffte 
M ais
M aism ehl (F ubá)
N ationalwein, 1 Q uinto (120 
Roggen 
Roggenmchl 
Rindfleisch, frischer 
S alz
Schweinesleisch, frisches 

„ gesalzener 
Schmalz 
Speck, frischer 

„ gesalzener 
Zucker. (Pernam buco,) usina I.

„ (R io,) weih, gemahlen 
„ gelber von Jtajni);)

Zwiebel», nationale 
portugiesische

120 L. i 0 >000 22 800.)
1 8 8 0 0 0 -- 5000
208000 -- 8000

P ipa 11 5 8 0 0 0 -1 5 0 8 0 0 0
1 R. 3 8 0 0 0 - - 38500
1 R. 2 * 5 0 0 - • 2 5 8 )0

I DH. 0 8 6 0 0 - ■ 05000
1 R. 18200 - S

80 L. 118000 - $000
0 - 8 0  L. 8>000 - $

40 L. 3820 ) - 3 >40 )
15 R. 148001 - 20 *»90
Stück 1$000 - Í'
Stück 1 $ 20) — 1 41 l)

15 R. 38500 - 4 e 0 >0
10 L. 35500 - 4 *00.)
1 R. 08801 - 0 8 9 0 )
1 R. 0 8 0 0 > - 0*089

15 R. 18000 - 5000
I R 1 S 2 0 0 - 5

I R. 1 8 8 0 0 - 2 >000
I R. 1S800 - 3

15 R 1$800 - 2 >1*60
1 R. 18000 - 800.)

40 L. 6800  ) - 3000
1 L. 1S20O - 8 ouo

10 L 8 — 8
60 R ' 8000 8000
60 R ' 288000 - 30700 )

1 L 18 000 - 800.)
15 R ' 7 8 5 0 0 - 8000

1 R ‘ 0 8 6 0 0 - SOOj
15 R- 98000 - 5 (0  >
1 R .' 1-8500- 15800
1 R . 0 8 6 0 0 - 3
I R. 8800 — I 8000

15 R. 78500 - 8 5 0 0 )
120 R. 95000 ■ 8000

15 R. 28100 - 2 s  600
Flaschen) 4 0 8 0 0 0 -1 >0300 >

10 L. 4 5000 - 45500
15 R. 8 5500 - OiOOO

1 R. 08700 - 5000
50 V. 6 8 5 0 0 - Sm 0

t R. 18200 - 8
15 R . 108000 - 1i18000
1 R. 1 8 1 0 0 - 8 ooo
1 R. 1S20J - 50.10

15 R. 128000 I 25500
60 R. »000 - $000

; 60 R. 375000 - 800 1
60 R. 218000 -2t2$ooo
15 R. 65»00 - 88000

1 R. 18200



'é v - v i v i l l m a  £
V I C W H - H m i  arseni/:ha ltiyen  $ $  
< y i  ; > f  i nerahvatiHev) -jfc
oifc w ird  empfohlen durch  die e rsten  à  
;Bj! medizinischen Autoritä ten der  Welt W  
)Q» a ŝ das  w irksam ste

I  H e i l m i t t e l ,  #
welches bis heute bekannt ist. E s  i ß t

•jÄJ- wird mit gu tem  Erfolge angewandt 
hei ha r tnäck igen  Magenkrankhei-  "ö* 

'5»? len. a l lgemeiner Schwäche, Haut- <6$ 
«jjj» k rankhe i ten ,  B lu ta rm ut  u. s. w. tgtiu
jàjr. , Dieses Mineralwasser  ist  zu ha

ben In den Apotheken von 
Dr. E. A . de Leão,
Stellfeld  Sc Irm ão,  j j j
A ra ujo, à
A n d r é  de Barros  u n d  4 *

gç. A n n ib a l  Ferreira  sowie i m y.'
jLj G e i i e i ' t i f - D e p o t  von
E  Silv io  Colle tC- C ia. iyt 
i ß  CURITYBA — P raça  Municipal

O
ê
i>,v
â

Telephon 9-1.

E  &  
N ê W

Gabinete Dentário
— de —

H s  r r y  H i p p i u s
geöffnet von 8—12 U hr  

sowie von I —5 Uhr.
K i m  <lo l t i u c h i i e l o  .1;  5 .
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Bester deutscher

Porflai$d-öem@iif?
Marke: ,X jo o o n r rn .o t iT 7‘e%

nu r  bei
Jo ã o  Schm idt, Curilybn; 
E w cildo & C.ia, Pontn Grossa.

tz ^  ^  „  i  $

l ! A r .  ^ t U ç p i e t  Õ m e w a , I  í
Advokat, â -

8  wohnhaf t  in P o n t a  G r o s s a  (Hotel p.
8  Biela), übernimmt  die Fü h ru n g  von p
Ä Kriminal-, Civil- und Handelspro-  g
8  zessen jeder  Art  an allen Punk ten  $

W k  YOn Paraná.  jjNg
g  «  — E r  kann  überal l  hingerufen U ii,
|  |  werden.  |  |

«SS V- >'««

I D e r  K o n i p c r h .

T J m z u .g 's l ia lb c r
worden sämtliche Waren z u  h e r a b g e s e t z t e n  P r e i s e n  abgegeben.  Z. B. H Ü T E  für 
Damen, Mädchen, und Kinder. N e c e s s a i r e s  aus Plüsch, dito aus Holz. ISOA8 aus be. , 
dito aus Federn.  Plüschkissen. F e r t i g e  I t l n s e n  von 7$000 an.

Seidene schwarze Jacketts und Paletots für Damen.
Spitzen, Spitzenkragen, Bou/eros, Spilzcnslofs, Barfumcricn, Nippsachen, G r a b k r ä n x c ,  

beiden pap  icr. Gestickte Kleider u nd  Binsen, H andtaschen aus Beilen, dito aus Leder  
Damen u nd  Kinder, Fächer und  Fächerkellen, Gardinen, Gummi- u n d  Ledcigu ile  , 

Körbe für  E inkäu fe  und  für  Schulkinder, Spazierstöcke und  S t r o h h U l e  für  Herren u m  
Knaben. Angefangene u n d  fertige t l a  i i d a r b e i f e i i  aus Leinen un d  Filz, Spieldosen,  
I la n dharm on ikas ,  I t r o n e h e u .

Christbaumkerzen u.
Grosso Auswahl in P uppen und anderen Spielwaron für Kinder und vielen sonstigen 

A r t i k e l n .  fcSE~ Alles zu b i l l i g s t e n  P l t E I S E N .  TäBSS
A I q  n l i r c  n v ö m i  r\ gelangen 2 feine einen Meter hoho Gelenkpuppen zur

X A l ö  X.y t J U J  c U i i  b p i  c l l l l l b  Verlosung; jedo hat  einen We r tvo l l

Jeder
2S0$000

Kunde, welcher von heute an gegen bar  Einkäufe im Werte von 
105000 an aufwärts macht,

b e k o m m t  G M A T Z S  a l s i u g £ a f c > e

limliança da labial
nnd SBs-VersichernDgs-ijesellsGhaft, §

r ü n t l e l  1 8 7 0 .  Sg e g r ü n d e t  1 8 7 0 ,
laut  Dekret  M  4529 vom GO. Mai 1870 
autorisiert  zu funktionieren,  versichert 
un te r  den günstigsten Bedingungen 
gegen

WMm
Feuers q r

Fa briken

einen num erierten  Coupon. Diu glücklichen Gewinner werden diejenigen Personen sein, weiche die 3 E n d ­
num m ern  haben von den 2 Hauptgewinnen der  «Loteria da Capital Federal», die am 31. Dezember ds. Js . 
gezogen werden soll.

Da gewöhnlich einen Tag nach der  Ziehung die Gewinne der  Lotterie hier in den brasilianischen Zeitungen 
bekannt gegeben werden, so kann jeder  am anderen Tage sehen, welche N um m er gewonnen hat.

CASA BICHELS,
3tITA 15 DE NOVE.lllillO Nr. Gl.

S c h w W i c h e
sowie Ulufnrme, sich malt fühlende, neivöse, überar« 
beitet-’, leicht erregbare, fnihMtg njimpfie (Sv 
Wachsens gebrauchen als Kiüftigungöniittel mit 
grvsjein Eifvlg

Dr, Hommel's Haematogen.
Der  A p p e t i t  erwacht, die g e i s t i g e n  und k ö r p e r l i c h e n  

K rä f te  werden  rasch geh ben, bas  Gesamt« Aervensys tem 
wird gestärkt.

Stets vorrätig in der Pharmacia Siliern:!, (£uti= 
lijbo, 'braça lirabenlcs.

Dii Heilung des fechsel-F ieters
binnen einer Woche! ^

Schon seit längerer  Zeit existiert  das Bedürfnis 
nach einem Mittel, welches die Krankheit,  die j ä h r ­
lich unsere Küstenbevölkerung heimsucht, bekannt 
unter  dem Namen Wechsel- oder Sum psfieber,  g rü n d ­
lich und schnell heilt.

Alle Arzneien, welche bis jetzt gegen diese K rank­
heit  als unfehlbar  angepriesen wurden, enthal ten  Chi­
ninsulfate,  womit das Fieber  n u r  zeitweise aufge­
halten, aber  nicht  geheilt wird. Der Keim bleibt in 
den Organen, um in kurzem, den bis jetzt angew and­
ten Mitteln trotzend, wieder hervorzubrechen.

E rs t  dem Apotheker I I l d l T O I t  /  I  Z  ist es 
nach ernsten langen Bemühungen gelungen, in einem 
neuen,

— 9Anoplieloi’ —
benannten Medikament der leidenden Mensch­
heit ein absolut sicher wirkendes Mittel ge­
gen Wcchselfiebor zu verschaffen. — A NO-  
S '3äEI ,OI i  ist echt zu haben in der  P H A R ­
MACIA ALLEMÃ von

S t e l l f e l d  & I r m ã o ,  C u r i l y b n ,  
sowie in der  Apotheke von Adelio Correia  cC- Cia. in 
Paranaguá,  und bei Frccl. S torachc  in Antunina,  — 
ferner in allen besseren Apotheken und Geschäfts­
häusern des Staates St. Catharina.

(I lö X  IA H A I -  A  G IiB\ l U I i  in Floriano- 
polis: Pharmacia Elyseu.

A g e n t u r e n :  In Ita jahy Castro  <C- Luz,  — in
Blumenau A n ton  R einhold,  — In Joinville die d o rti­
gen Apotheken, — in S. José M anoel Cezario R em a ­
ria, — in Palhoça Costa  cC- Cia., —  in T ubarão  Phar­
m a cia  Hülse, — in São Francisco João da  G n u  S a l­
vador,  — in Lagos Apotheke Rainbusch, — in Rio de 
Janeiro  S ilv a  Gomes <£■ Cia., Rua S. Pedro Nr. 24.

ym

Gebäude,  J \  a i en Inger, 
u n d  M ö b e l ;  — gegen

< ß e e o L> f ü h r
) Vur;ui-Z,uduuppi:  n a c h  ullerj si/d- 

Wi a m e r ik a n isc h e n  u n d  europä ischen  
m  H äfen .
ü s  Nähere Auskunft  erteilen die Gc- 
^  neral-Agenten

I to l i u  ib C e iu p . ,  
M  Paranaguá  und Curityba.
W'lf®. W

Eine Dampfmaschine [Hokomo'uie]
in sehr  gutem Zustande,  von 12 Pferde­
stärken, ferner  eine E i s e i i h o b c l n i a s e h i i i e ,  
eine E i s e n i ' r ü s n i a s e l i i i i e ,  eine B o h r i n a -  
sc l i lu c ,  eine I j o c h s l a i i z u i a s v l i i n v ,  verschie­
dene T i  i i i ts inLk^iui icn und anderes mehr 
sind billig zu verkaufen.  Näheres durch

J u l i o  V o l l c m a i m ,  
Curilybn — Run l5 de Xovoml.ro Nr. 65.

S c h l e u d e r -  P ^ o n i g
zu 08800 das Kilo — bei Abnahme einer ganzen Lata 
billiger  — empfiehlt  jHase PFit l k o t v ,

Rua 7 de Seteml.ro  117; — Telephon 319. M i1 a k n l r l KUi-habe^ , in dcrExpedition dieses Blattes.

• i s s t e c
Allerlei.

E i n  D e u t s c h e r  : i ! m I . c i k a r z t  d e s  K ö ­
n i g s  v o n  S i a m .  Nicht nur  zahlreiche Posten 
von Juwelen und Handelssachen aller Art  
hat  der  siamesische König während seines 
Besuches in Deutschland erstanden,  auch ei­
nen deutschen Leibarzt  hat  sich der  exot i­
sche Her rscher  geholt. An den Hof des Kö­
nigs von Siam ist der  Stabsarzt  Dr. Börger  
in Liegnitz,  Batail lonsarzt  im Füsilier-Batail­
lon des dort igen Grenadier -Regiments,  be ru ­
fen worden. Dr. Börger,  der  am Chinafeld­
zug teilgenommen hat, war während der  An­
wesenhei t  des Königs von Siam in Berlin 
zur  königl. Chari te abkommandier t  worden 
und hierbei mit dem exotischen Fürsten in 
Beziehungen getreten.

Ki l l  u l k i g e r  Z w e i k a m p f  wurde kürzlich 
in einem Restaurant  zu Schönebeck bei Mag­
deburg ausgesuchten. In das zur Abendzeit  
ziemlich stark besuchte Lokal t rat  ein frem- 
flor Herr  mit einem grossen, prachtvollen 
Neufundländer  Hund.  Nachdem das Tier ge­
nügend bewundert  war, sagte einer der  an­
wesenden Gäste: «Ein sehr schönes Tier, aber 
ich esse doch mehr  als er  frisst.» Hierüber  
hI'vjis anfuebracht,  antwortete der  Besitzer: 
«Wenn Sie mehr  essen als der  Hund,  bezah­
l e  ich das  Essen und ebenfalls ein Viertel 
B i e r .  Andernfalls Sie dasselbe zu bezahlen 
haben.» «Angenommen,» spricht der  Gegner. 
In ganz kurze r  Zeit wurden zwei gleich gros- 
pp, Bortiouei) Braten ohne jegliche Beigaben 
vom Wirt  gebracht ,  die e inee rhiel lde r  Ilun.l, 
welcher sie schleunigst  verschwinden liess, 
die andere verzehr te  der  Wettende an dm- 
grössten Seelenruhe.  Nachdem beide l o i t o  
ne . verzehr t  waren,  wiederholte sich dass I- 
ZZ Manöver.  Dar  I i u n d  liess sich wieder nicht

lange nötigen,  der  Par tne r  verzehrte seinen 
Braten bedächtig.  Nunmehr  sprach der  Wett­
esser: «Herr Wirt,  bringen Sie doch ein Stück 
trocken Brot» und schnitt dasselbe in zwei 
gleiche Teile, wovon er die eine Hälfte ver ­
zehrte, die andere aber  dem Hunde vorwarf,  
welcher sie wohl beschnupperte,  aber  keines­
wegs von seinem Herren zum Verzehren zu 
bewegen war. Darauf  grosses Gelächter sämt­
licher Anwesenden,  so dass der Hundebe­
sitzer mit süsssaurom Gesicht die angebote­
ne Weite mit kl ingender Münze bezahlte und 
das Fass Bier unter  manchem Spasswort  von 
den anwesenden Gästen sogleich verstaut 
wurde.

D e r  l i tHl iehe H e r r  S c h u l r u l .  In einer 
nassauischcn Dorfschule hielt kürzlich der 
Herr  Schulrat  Revision, wobei er den Lehrer 
ermahnte,  die Kinder mehr zur Höflichkeit 
zu erziehen. So sei es geziemend und recht, 
dass sie den Antworten die Schlussformel 
anfügten: «Herr Schulrat». Da nun der  Schul­
rat  am folgenden Tage die Schule eines Nach­
bardorfes besuchte, machte der  getadelte 
Lehrer  seinen Kollegen darauf  aufmerksam, 
er tue gut, vor Ankunft  der  Schulrats seine 
Kinder entsprechend zu instruieren. Das ge­
schah. Der Schulrat  kommt und revidiert, 
und prompt  erfolgt jedesmal als Refrain : 
«Herr  Schulrat». Da kommt die Geschichte 
vom Sündenfall  daran.  Er  fragt:  «Mit wel­
chen Straf Worten wandte sich Gott an Adams» 
Die Antwort  folgt: «Die Erde sei verflucht
um deinetwillen, Herr  Sciiulrat!» Um den 
niederschmetternden Eindruck der  Antwort 
zu verwischen, fragt der Gestrenge flugs: 
«Was sprach Gutt zur Schlange?» «Auf dei­
nem Bauche sollst du ki lechen, Herr  Schul­
rat.» S c h n e l l  winktder  Schulrat ab und wen­
det sich zu einem anderen Schiller, dass > r 
d e Sirafworte vollende, jj Dieser antwor te t : 
«Du sollst Staub fressen dein Leben lang,

Herr  Schulrat.» Dem Schulrat grauste es ob 
solcher Höflichkeit und eiligst suchte er das 
Weite.

I n  d e r  E i l e .  Der Reisende Schmidt will 
schnell zum Bahnhof.  Beim hastigen Umbie­
gen um eine Straesenecke strauchelt  er und 
slösst mit dom Stock eine Fensterscheibe in 
einem Bierkeller ein. Alsbald erscheint der  
Wirt  und verlangt 1 Mlc. Schadenersatz.  
Schmidt sucht in seinem Portemonaio nach 
einem Markstück. «Ich habe nur ein Zwei­
markstück,  geben Sie mir rasch eine Mark 
heraus!» «Tut mir leid,» erwiderte der Wirt, 
«ich habe kein Geld bei mir. Warten Sie ei­
nen Augenblick, ich werde rasch wechseln1» 
«Dauert mir zu lange!» schreit Herr  Schmidt 
«Der Zug fährt in 2 Minuten ab!» Rasch 
stösst er mit dem Stock noch eine Fenster­
scheibe entzwei, drückt  dem Wirt das Zwei­
markstück in die Hand und verschwindet.

JULI Gemeinnütziges.
Z e h n  G e b o t e  f ü r  E l i c m i t i in c r .  Sie lau­

ten: 1. Behandle Deine Frau stets so als
müsstest Du sie Dir erst  erringen. 2. Achte 
in Deiner F rau nicht nur  die Mutter Deiner 
Kinder, sondern achte auch ihre eigene Indi 
vidualitüt und lasse Sie Dir stets alsGefähr 
tin Deines Lebens sein. 3. Du sollst die Ar* 
beit der  Hausfrau und Mutter nicht für vo 
ring achten sondern dieselbe vollwertig an­
sehen. 4. Du sollst den Aerger Deines R«. 
rufos mellt in Dein Haus übertragen 5  p>u
sollst nicht über jede unvorhergesehene Aus
gäbe brummen. ü. Du sollst den Abend- 
schoppon nicht zu lange ausdehnen 7  u  
d i o  e l w a i g l . n  U n a r t e n  u n d  F . h  e r  , L  *■
" tr i t t  a l l » , , ,  d e r  E r z i e l , „ „ „ X '
I ..Z1,  8.  G e s t e h  D o i n o r  K r i u T u r t .

EiäjiiM Lucas & C.l:i
— C U R I T Y B A ,  L a r g o d o  M e r e a d o  N r .  18 B -  

lpfingen und empfehlen:

Konserven,
" ita lien isch e  und nor-
tugiesische. -Ebenso i
verkauft  dieses Haue 
sehr  billig die b e l l ­
te deutsche . 1

ßlanzstärka
.Brillant’

LÍ in Paketen: 
ci d e u ts c h e s  Fabrikat!

Grosses Depot
v o n  r a f f i n i e r t e m  Z u c k e r !

Portwein,
MARKE , A d r i a n a *  

in Kisten,

Bortanx-W eine,
M A R K E  H o . i f o r r a . i l  

, M c d o c ’;

haben in allen besseren ße
t,ail-Geschäften sind folgen^ 
Spezialitäten:

.Glanzstärke’ Z  ^
I loffm ann & Schmidt , Leipzig.

Diese S tä rke  gibt d e r  W äsche eine u u s s e r o n W  
l i e h e  S t e i l e ,  einen p r a c h t v o l l e n  G l a n z  und ein,
b l e n d e n d e  W c i s s e .  Dieselbe ist nicht nur 
b i l l i g s t e ,  sondern  auch die b e s t e ,  die 
t i s c h s t e  und die e i n f a c h s t e  aller ihrer

die 
RPr»k- 
Avalen,

,eilinesischer Th ü ü , ' ° d e "  b e s ? ° r e 2 l
m ie r te s ten  M arke:  HI. «V I I .  in Dosen von */, g , 
tilira. U n s t r e i t ig  d a s  - n o n  p l u s  u l t r a »libra. Unstreitig  
diesem Artikel!

,H am burger Thee.’ sDS '
i i n s c l i i i d l i e l i e i i  Z i i a n i i i n i e n s c t z n n g  wegen auch 
ganz k l e i n e n  K i n d e r n  ohne Nachteil gegeba 
werden kann, hat sich du rch  seine ausserordent- 
liehe W irksam kei t  berei ts allgemeine Anerken- 
nung  erworben. Derselbe r e i n i g t  d a s  Illut und 

• gew ährt  bei mangelndem Stuhlgang ein seht 
gelindes, dabei abe r  höchst  sicher wirkendes Ab 

führmittcl.
A T n v i - n  i r d r l  n  ’ m i s i e s e r l i g t  v o m  Apotheker G. 

, V v l  1 1 1 L V 1 L I c l ,  B o e t t g e r  in  B r u s q u e .  Dasselbe 
i s t  e in  n u r  a u s  P f l a n z e n  h i e s i g e r  F l o r a  hergestell­
t e s  W u i - m i t t c l  v o n  u n f c h l b a r c i n  Erfo lg .

,Nigrosolc Polish’, LsÄ ia«S
O c l e u  und  I t l n n k i u n c h c n  aller feinen Schuh- 
waren.

T? n  10-1 z v o ’ die h e u t e  und  b i l l i g s t e  Metall-Putz- 
r l l i l U f a  ,  pomade.

lieicrlageu: 3 o ã o  S t W i à t ,
^ w a U o & C , . ,  PonlaBrosst

S e h r  w i c h t i g !
Z L T e u L !  I nT b -c c I

M u s t e r v o i i a g e n
I f ü r  w o i h l i f l i c  H a i . t l a r b c i t c . i  
i’ i n  n a t t i r l i f l i r r  G r ü s s o ,  enthal- 

tend einen grossen doppelseitigen 
I  Musterbogen mit naturgrossen Vor- 
I lagen für  alle Arten weiblicher 

Handarbei ten,  nebst  einer f a r b i ge n  
E  T a f e l .
I  J ä t h r l i G h  I S ,  H e f t e ,

Preis pro H eft 500  rs. TS8

' » i  Gezar Schulz,
Curityba.

Stündchen mit ihren Freundinnen zu und 
verdamme dieselben nicht immer als Klatsch- 
9. Halte manche Reizbarkeit. Deiner I‘r!111 
nicht immer gleich für Launenhaftigkeit,son- 
dorn denke daran,  dass sie meist viel >»ä 
körperl iches Ungemach er tragen muss al» 
Du. 10. Kämpfe bei Dir und Deinen Sölnj6® 
gegon den Egoismus des männlichen Cl>a‘ 
rakters und halte Dich nicht für fehlerlos-

— t t :
Lustige Ecke.i i

________________
A u s  «ler I n s t r u k t i o i i s s l u i K l r .  U,,Fr' 

Offizier: «Kerls, Ihr  stellt hier beim ..
immer mit einem Fuss  im Kasten und"1' 
den beiden anderen Füssen . . . Einjährig ’ 
grinsen Sie nicht, Sie meinen wohl, jetzt ' 
me eine «Kasernenhofblüte»? . . - N'oo, 1 
gerade nich’!» .

A u s  E r f a h r u n g .  Barthl: «Du Sopp- }i 
steht absolute Majorität! Was ist d e n  11 das- 
—-.Sepp (Bursche beim Major) :
Majorität ?! — Das wird wohl die Frau 
jorin sein !»

A u s  «ler » c l iu le .  Lehrer  (im deutsch, 
Unter r icht ) : «Wir wollen jetzt Satze bild 
mit den persönlichen Fürwörtern ich, du u 

onn z. B. der  Vaier sagt :  «Ich geh J »
aus» wie sagt  die Mutter zu ihm V D u - "  

Schüler:  «Du bleibst zu Haus!» igS| 
M n ü e n o g i k .  Karlchon: «Mama, wie he 

die Mutter eines Esels?» — Mama: 
Eselin.» -  Karlchen: «Warum hast Du»" 
denn gestern einen Esel genannt? r{lt 

A n z ü g l i c h .  K äu f e r : «Ich möchte ß „ 
o ne teile Gans sehen.» — Kommis: L
A u g en b lick  — die  F rau  kom m t gleich!»

-mw*
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